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Barthons Sieg
Einigung durch Kapitulation Hitlers Deutschlands auf dem

Boden der Barthou sehen Denkschrift

» m - 1^ m c ' nc Einigung im Dreieransschust über die
Vcrpslichtnngcn Deutschlands im Falle der

' uagliedernng erzielt worden . « je sind in jeder Beziehung

^vollkommene Kapitulation vor den französischen Eni -
chadtgnngsforderungen , wie sie in der sonst in der gleich -

»chatteten Presse so gescholtenen Barthouschcn Denkschrift
ledergclegt find , In den 9110 Millionen französischen [ Vroit -

c n für die « aargruben , Eisenbahnen und Grcnzbahnbvsc
» muten noch eine Reihe Ncbcnbcträge , so dost eine Ge¬

samtsumme von l Milliarde Franken auszu -
ringen ist . Wie die Sicherungen und die Möglichkeiten der

^rekntioncn beichassen sind , die sich Frankreich vorbehalten
»at , gxht nus der sumarischen offiziellen Mitteilung nicht
hervor . Es ist nach den Erfahrungen , die Frankreich und die
übrigen Gläubigcrländer mit dem Jahlungsivillcn des „ drit -
' »n Reichs " gemacht haben , anzunehmen , dast diele Garantien
räum weniger schwer sein werden als die Schuldsummen .

Bisher hat die Rcichsregierung uns durch ihre sogrnann -
Sachverständigen , gestern noch durch Röchling , erzäh¬

len laficn , wie sehr die « aargruben durch die Franzosen
heruntergewirtschaftet seien . Röchling hat sogar , wie er nur
' s sehr verlegenen Wendungen zu dementieren vermag ,
einem französischen Journalisten gesagt , man werde keinen
Centime an Frankreich zahlen . Dann bot die Reichoregierung
» uj den ersten Hieb tili » Millionen Franken an und gab nach
' »eiligen Tagen Verhandlungen noch 400 Millionen Franken
*«• Man sieht , wie sehr es dem Regime aus innerpolitischcn
Prestigegründen ans die Rückgliederung ankommt .

Nachgegeben hat die Rcichsregierung auch in der Frage
h«s Schutzes der N i ch t a b st i m m u n g s b c r c ch t i g -

tcn , den sie erst kategorisch verweigert hat . Nun sind alle

« aarländcr , soweit sie drei Fahre im Saargcdiei ansässig
Und , unter die internationalen Schutzbestimmungcn gestellt .
Es fallen also die politischen Emigranten aus , von denen sich
ohnehin niemand der Fllusio » hingegeben haben dürste , dast
man sie in einer internationalen Vereinbarung über die

Saareinwohner diese » gleichstellen würde .

Wie der Völkerbund seine Schutzvcrpslichtungen gegenüber
den Saarländer, , für den Fall einer Rückgliederung wahr -

nehmen will , wird man noch hören . Auszugehen bleibt hier

von der Tatsache , dast einem Staat , der sich nach den häufige »

Erklärungen seiner Führer austcrhalb der i „ alle » Lultnr -

staatcn üblichen Rcchtsbegrissc stellt , die freiwillige Er -

iullung von internationalen Schutzvcrpslichtungen nicht zu¬

zutrauen ist .

lieber die grasten politische » Fragen enthält die

Einigung von Rom nichts . Die Entscheidung über die Regie «
rungsart bei einer Fortführung des Bölkcrbundoregimes
» nd über die erweiterte Mitbestimmung der Saarländer ,
ferner über die Frage einer Rückkehr in das Reich , sobald
dieses wieder zu einem modernen Rechtsstaat geworden sein

wird , must in den nächsten Tage, , in Gens sollen . Nach den

zweimalige, , Erklärungen des französischen Austenministers
Laval in der französischen Lammer beharrt c» auch in den

politischen Fragen aus dem Standpunkt Barthous : deniolra -

tische Rechte für die Saarciuwohncr und keine Behinderung

Rom . den 4. Dezember ,
lieber die Einigung des Dreierausschusses zur Saarsragc

wurde eine Mitteilung gegeben , in der es n. a. heistt :

Am Dienstag wird der Dreiernnsichnst in Genf zusam -

» lentretcn , um den Bericht zu verfasse », der dein für den

ö. Dezember einberufenen Völkerbundsrat vorzulegen ist .

Baron Aloisi dantte , indem er die Arbeiten in Rom

schlost , im Namen des Ausschusses den französischen und

deutschen Vertretern und Sachverständigen und insbesondere

dem finanziellen Unterausschuß des Völkerbundes für die

tatkräftige Mitarbeit .

Obwohl über den Inhalt des Abkommens , bevor der

endgültige Bericht des Dreierausschusses dem Völkerbunds -

rat nicht vorliegt , nichts Abschließendes gesagt wer -

den kann , werden durch die offiziellen Nachrichten - Agenturen

Einzelheiten über das Abkommen bekanntgegeben . Danach

ist die deutsche Reichsregierung verpflichtet , im Falle einer

Rückgliederung 150 Millionen Reichsmark in sranzöflschcn

eines späteren Rückgliederungsniillens durch Frankreich . Es
ist nicht anzunehmen , dast der Völkerbund hinter diesen An -

geboten Frankreichs an die Selbstbestimmung der Saar¬
länder zurückbleibe » wird .

Das allein aber hat für den Abstimmnngskamps , der mit
höchster Spannung und Erbitterung im Zaargebiet geführt
wird , Bedeutung und nicht die Wirtschastskonvcntion , die
fiir de, , Fall der Rückgliederung vereinbart worden ist . Die
Saarländer wollen eine Rechtsordnung , die ihnen im Gegen -
iatz zu der im „ dritten Reiche " herrschenden Unterdrückung
durch eine Partcicliqnc die Freiheiten europäischer Staats -
burger gewährt . Und sie wolle » in Gens das Jugeständnis ,
dast ihnen der Weg in ein befreites Deutschland offen steht .
Diese Erklärung in irgendwelcher Form ist nüstlich , obwohl
ohnehin feststeht , dast niemand und nichts in der Welt die
in ihrem ganze » Denken und Fühlen deutsche » Saarländer
an der volle » Bereinigung mit Deutschland hindern kann ,
wenn es nach der Säuberung de » Reichs die in einem
nationalen Willen geeinte Saarbevölkcrung will .

Die Presse Hitlers a » de » Saar sucht die vollständige
Unterwerfung unter die wirtschaftlichen Forderungen Frank -
reichS de » mit Ernüchterung aus die Entschädignngsmilliarde
blickende » „ deutschen Front " dadurch zu mildern , dast sie so
tut , als sei i „ Rom die Rückgliederung als gesichert angc -
» ommei , worden . Das ist natürlich eine grobe
Täuschung . Bon den drei int Friedensvertrag vorge -
iehenen Lösungen der Saarsragc komme, , praktisch nur der
Status auo und diö Rückkehr in dag Reich in Frage . Aber
nur dieser letzte Fall wirft die Fragen der wirtschaftlichen
Auseinandersetzung zwischen Deutschland und in Frankreich
aus , über die jetzt in Rom eine Einigung erzielt worden ist .
Ob sie wirksam zu werden braucht , hängt also allein von
der Entscheidung der Saarbevölkcrung am l: i. Fattuar ab .

Die aber erhebt sich immer mehr gegen Hitler und für ein
freies Deutschland . Welch ' eine Wandlung ist innerhalb
weniger Monate eingetreten . Erst stand die Sozialdemokratie
mit ihrer Forderung „ Nie zu Hitlqr ! " allein . Dann ver -
einigten sich Sozialdemokraten und Lommniiistci » zu einer
saarpolitischc » Einheitsfront , die das ganze Gebiet bis ins

letzte Dorf gegen die Rückgliederung i „ Bewegung setzt . Noch
aber konnte man behaupte » , es seien Marxisten gegen
die Rückgliederung . Geistliche , die sich gegen die Hitler -
barbarci aussprachen , wurden diffamiert . Nun abc » ist auch
die christliche Front mit zahlreichen Priester, , und vielen

taufenden Laien ausgerichtet . So wird die Massenbewegung
für die Freiheit der Saar gegen das undcutsche und un -
christlichc „ dritte Reich " immer breiter und entschlossener .

In Rom und in Gens falle, , die internationalen

Entscheidungen , wie sie durch das internationale Saarstatnt
ausgeworfen werde » .

In , Saargebiet fällt die nationale Entscheidung , die
lauten must und lauten wird :

Gegen d i c D i k t a t u r des „ d r i t t e n R e i ch e s " ,

für Deutschlands Freiheit !

Franken , d. h. 000 Millionen Franken für die Ablösung der

Ansprüche des französischen Staates ( Taargrubcn und Stich¬

bahnen » an Frankreich zu zahlen .
Außerdem wird Frankreich die zinsfreie Ausbeutung der

Warndtgruben , die aus Schächten erfolgt , die an » franzö -

sischem Gebiet liegen , zugestanden . Die Ausbeutung »vird

auf fünf Fahre beschränkt und darf eine bestimmte Förde -

rungsmenge ( durchschnittlich 2,2 Millionen Tonnen Kohle »

nicht überschreiten .
Ferner hat sich Deutschland verpflichtet , alle Grubenschäden

zu bezahlen , für die Frankreich rechtlich verantivortlich wäre ,

die aber erst nach der Volksabstimmung bzw . nach einer

eventuellen Rückgliederung festgestellt werden könnten .

Ein Teil der deutschen Schuld muß sofort bezahlt

werden , der Rest in kurz aufeinander folgenden Raten nach

den vorgesehenen Modalitäten . Bestimmungen und Garan -

tie » sind ebenfalls festgelegt .

Was die politischen Fragen betrifft , so können sie

Ucidisf a sür an dsti Her !
Paris , de, , 4. Dezember 1034 .

Der schwedische sozialdemokratische Abgeordnete B r a n -

t i n g hat jüngst angekündigt , dast er im Besitze von

Dokumente » ist , die das Geheimnis des Reichstagsbrandes

kläre, , sollen . Vi, , Dokument , das zweifellos aus diesem

Material stammt , veröffentlicht heute das „ Journal " .

Obergruppenführer Ernst selbst , der am 80. Juni aus Bc -

fehl Hitlers und Görings ermordet worden ist und dessen

Ermordung dann Hitler für „ rechtens " erklären liest , schil -

dert den Hergang des Reichstagsbrandes .

„ Journal " gibt im Faksimile d i c II » t e r s ch r i s t von

E r n st wieder , der j „ seinem Geständnis erklärt , er habe

mit seinen beiden Unterführer « Fiedler und Mohrcnschild

den Reichstag angezündet , Ernst sagt , Göring , Goebbels ,

Röhm , Heines , Killinger sowie Hansstcngl und Sander

hätten von dem Plan gewußt . Hitler habe erst Nachtrag -

lich Kenntnis von der Brandstiftung erhalten .

*

Wir worden morgen den Wortlaut des Ernstschcn Doku¬

ments veröffentlichen . Es wird zweifellos dementiert

iverden , aber »ver in der Welt wird den fiir die Reichs -

tagsbrandftiftung Verantivortlichen glauben ?
Tie NSDAP , ' brauchte den Reichstagsbrand , um große

Teile des deutschen Volkes mit der Gefahr eines bol -

fcheivistifchen Aufstände - zu schrecken und um einen An -

laß nicht nur zum Verbot der Kommunistischen Partei , son -
dern auch zur Unterdrückung der Sozialdemokratie zu

finden . Tie ganze sogenannte „ Legalität " der jetzigen

Reichsregierung , ihre „ nationale " Reichstagsmehrheit ,
ihre Ermächtigungsgesetze , die Annullierung der kommu -

itistischen und später der sozialdemokratischen Mandate ,

die Ausweitung der Kanzlerschaft Hitlers zu seiner Dik -

tatur und schließlich seine Selbsterhöhung zum Staats -

überhaupt , das ganze neue deutsche Staats -

recht beruht auf der politischen gemalt -

tätigen A » s iv e r t u n g eines kriminellen

Schiververbrechens , der Inbrandsetzung
des Reichstagsgebäudes .

In dem Dokument des Brandstifters Ernst wird be -

hauptet , Hitler habe später erfahren , wie der Reichstag

angezündet worden ist . Ob das zutrifft oder nicht , ist

gleichgültig . Es genügt schon eine unterdurchschnittliche

politische Intelligenz , um zu begreifen , daß nicht die Kam -

munisten , sondern die Nationalsozialisten Nutznießer der

Reichstagsbrandftiftuitg waren . Auch Hitler muß das so-

fort in jener Brandnachl eingesehen haben .

Daß Göring von der Brandstiftung schon vorher gewußt

haben muh , ist sicher , denn sonst hätten die Verbrecher
nicht aus seinein Palais in den Reichstag gelangen
können Er hat in dem Leipziger Prozeß nicht einen , son¬

dern mehrere Meineide geschworen . Wir haben das

seinerzeit genau nachgewiesen . Das Emsts che Dokument

setzt nur den Schlußstrich unter diese Beweisführung .
In genauer Kenntnis der Vorgänge beim Reichstags -

brand hat Göring zahllose Marxisten , Republikaner . Pazi -

fisten in jenen Tagen nach der Brandstiftung einsperren
lassen . Diese Opfer sind gefoltert , ermordet , „ auf der

Flucht " erschossen worden . D i m i t r o f f und seine bul -

garischen Freunde und T a r g I e r wurden unter Anklage

gestellt , obwohl kein urteilsfähiger Mensch an ihrer Un -

schuld zweifelte . Sie wurden von den Schergen der wirk -

lichen Brandstifter in Ketten gelegt . ' Noch heute ist der

vor fast zivölf Monaten freigesprochene Torglcr nicht frei -

gelassen . ' Noch heute sitzen die Thälmann , Mierendorff ,
Schumacher , Ossictzkp , Küster und viele hundert andere ,

die unter der Terroraktion nach dem Reichstagsbrand
widerrechtlich eingekerkert worden sind , in den Gefäng -
nissen und in den Konzentrationslagern .

Am 30 . Juni hat man sich der Houptmitivisser Ernst .
Röhm und ähnlicher Spießgesellen durch Mord entledigt .

Die Wahrheit aber lebt , und sie wird vordringen , bis

die Verbrecher entlarvt vor aller Welt stehen .

nicht Gegenstand einer deutsch - französischen Vereinbarung

sein ; ihre Lösung wird in Form von Empfehlungen des

Dreierausschufies an den Völkerbund gekleidet sein .

Tic wichtigsten Fragen , über die bereits eine Lösung ver -

einbart wurde , sind :
1. Persönliche Garantien : Deutschland , das die

Garantie , die der Ratsbeschlust vom 4. Juni vorgesehen hat ,

nur ans die Abstimmenden beschränken wollte , hat ringe -

willigt , sie auch ans die N i ch t a b st i m wenden auszu -

dehnen unter der Bedingung , dast die betreffenden Per -

sotten am Tage der Abstimmung dreiIahrc im Saar -

gebiet ansässig sind ?
2. Sozialversicherungen : Die Interessenten b c -

halten i h r e R e ch t e , die sie während des jetzigen Re -

gimcs erworben haben .
3. Außerdem ist vorgesehen , dast Bewohner des Saargebie -

tes während der Datier eines Jahres ungehindert und ohne

Beeinträchtigung ihres Besitzes und Vermögens aus ,

wandet : n können .

Deofediläisd vcrplttiMet sldi . . . .
Die in erwerfung un er die französischen Wirisdialfsforderungen



Ganze Redahlion im Hasten ! ZwCl KlrdlCnrC ^lCrDil ^ CH bCkriCgCI ! Sifll
„ Völker , hört die Signale ! "

Berlin, ! . Dezember .

Eianz Berlin spricht vo « einer Zeitungs - Tragikomödie ,
die sich hier abgespielt hat . Das „ A ch t - 11 h r - A b e n' d -
blatt " , einst ein Hort des „ Kulturbolschewismus " , gehörte ,
obwohl es im Moffe - Berlag erschien , zu den großstädtischen
Boulevard - Zeitungen , dir sich unter neuer Redaktion sosort
gleichschalteten . Ans Anlast der deutsch - französischen Ber -
ftändignngSversuche erschien jetzt als Hauptüberschrist eine
Droste Schlagzeile : „ Völker , hört die Signale ! "
Diese Ansangoworte der Internationale brachte die arme
Redaktion in den Verdacht , in getarnter Form den » om -
PdiniSmuS zu propagieren . Jedenfalls erschien ein Wagen

politischen Polizei vor dem Berlagsgebände , der bald
ZjWrans die gesamte Redaktion ins Polizei -
Gefängnis am Alexanderplatz überführte .
Srst als sich die Redakteure als treue Sozialisten , sogar als
»alt « Kämpfer " legitimieren konnten , wurden sie wieder ent -
fassen . Sie fürchten jedoch noch Weiterungen , da sich Herr
Goebbels mit höchstem Unwillen über die besagte Ucbcr -
schrist geäußert hat .

Res „ drillen Reidies " Herzog
In " reiz ( Thüringens hat laut einem Berichs der

»Thüringischen StaatSzettung " Oberrcgierungsrat Papen -
brook ( Weimars in einer von mehr als 2( XK) Personen be¬
suchten öffentlichen nationalsozialistischen Kundgebung u. a.
ausgeführt : Es gäbe heute noch Leute , die glaubten , sie
könnten ibre eigene Suppe kochen . Man ivissc genau , dast
sich hier und da noch Herren unter dem Kaiserbild träfen
und aus das Wohl Seiner Majestät anstießen . Auch
wiffe man , dast es Damcnkränzchen gebe , die monarchi -
( tischen Kaffee kult trieben . Man solle jedoch nicht
glauben , dast man Adolf Hitler nur alS Werkzeug be -
trachten dürfe . Tie Nationalsozialisten hätten nicht 14
Jahre darum gekämpft , dast man Deutschland abgetakelte
Monarchie » präsentieren könne . Kaiserreich sei keine
dentsche , sonder » eine römische Angelegenheit . Das deutsche
Volk habe sich selbst einen Herzog gewählt , und dieser sei
kein anderer als Adolf Hitler .

Ollener Orudi vor aller Well ! • Gewaltakt in der K< rdie

Naumanns Führer
» La Groll ; " , die größte katholische Zeitung Frankreichs ,

veröffentlicht ei » Interview mit dem Vorsitzenden des Ver -
dandes der Nationaldeutschen Juden , Dr . Max Staumann ,in Berlin .

Aus die Frage , ob er Jude sei , erwiderte Naumann : „ Ver¬
zeihung . ich bin Deutscher , jüdische, , Glaubens ! Wir
nattonaldeulsche Inden hätten es als ein nationales iln -
glück für Deutschland und für uns nationale Juden ge -
halten , wenn Hitler nicht die Geschicke des deutsche » Volkes
in die Hand genommen hätte . Die Mitglieder unseres Ver¬
bandes , mehr als 5000 Menschen , habe » wie ein Mann für
Hitler bei seiner Wahl zu,, , Reichspräsidenten gestimmt .
Hitler ist unser Schicksal . Keiner , außer ihm , wird die
Iudensrage löse » können . "

Naumann sagte , Hitler habe sich entwickelt , er sei ruhiger ,
nachdenklicher , reifer geworden ; er sei ans dem besten Wege ,
sich auch in der Iudensrage zu ändern . Dann setzte Nau -
manu de » Inhalt des von ihm der Hitlerregieruna unter -
breiteten Gesetzentwurfes zur Lösung der Iudensrage aus -
einander wonach drei Arten von Juden zu unterscheiden
seien : l . Die da » Gefühl haben , immer Deutsche gewesen zusein ? 2. die Assimilierten ; 8. die Zionistcn . Allein 150 000 In -
den sind fähig , ei » Unterpfand eines erprobte, , Patriotis -
mus zu liefern , diese allein solle » i » die nationale Gemein -
schaft Deutschlands bedingungslos ausgenommen werden .
Tie übrigen 800 000 müssen wie Ausländer beHandel , wer -
den . d. h. man müßte beginnen , ihnen die deutsche Staat » -
angehörigkcit zu entziehen . Sie mögen ihren Geschäften
nachgehen , aber der geringste Versuch der Einmischung in
die Innenpolitik ivürde für sie die Ausweis » , « » an » den ,
Lande , dessen Gastfreundschaft sie verletzt hätten , „ ach sich
ziehen .

^ .Naumann sagte zum Schluß der unerschütterliche Patrio
tiSmus der „ ationaldeittfche » Jude » habe sich selbst die
heimliche Bewunderung Hitlers erzwungen .

Berlin , 4. Dezember .

Diejenigen , die des Glaubens sind , dast eine Steigerung deS

protestantischen Kirchenkriegs nicht mehr möglich sei , werden
jetzt eines anderen belehrt . Die Bckenntniökirche , die sich
eine „ N o t k i r ch c n r e g i e r u n g " geschaffen hat , steht in
offenem Kriege mit der alten Reichskirchcnregierung
Müllers . Man bekämpft sich von den Kanzeln . Jede „ Regie -
rung " beweist der anderen ihre Rqchtswidrigkcit . Wir ver -
zichten auf Kommentare . Tie einfachen Tatsachen sagen alles .

Verweigert Miiller den Gehorsam !

Tie „ Notkirchenrcgierung " der Bekcnntnisgemcinde sor -
dcrt zu Gehorsamsverweigerung gegenüber dem Reichs -
bischos aus . Die angeschlossenen Pfarrer verlasen eine Er -

klärung von de», Kanzeln , in der es heißt :

„ Tie bisherige Leitung der Deutschen Evangelischen
Kirche ist vor s o r t g e s e tz , c n Verletzungen der
Verfassung der Deutschen Evangelische n
Kirche sowie der Bekenntnisse und Verfassungen der in
ihr zusammengeschlossenen Landeskirchen nicht zurück¬
geschreckt . Sic hat dadurch schwerstes AcrgerniS
gegeben und das evangelische Teutschland
zerrissen .

Zur Erhaltung der in der Verfassung vo » , l. Juli 1088
begründeten Einheit der Deutschen Evangelischen Kirche
sind der Bruderrat de , Deutsche » Evangelischen Kirche
und die Leiter der Landeskirchen von Hannover ,
Württemberg und Bayern übereingekom -
m e n. uns als vorläufiges K i r ch e n r e g i m c n i
einzusetzen . Wir ergreifen in dieser Stunde höchster
Gefahr die Leitung der Deutschen Evangelischen Kirche
und wissen uns getragen vom Vertrauen deS gesamten
i », Kampf um Bekenntnis und Verfassung stehenden
evangelischen Deutschland . Die Zeit der Mahnungen , der
Bitten und der Proteste ist vorüber . Es gilt , zu hau -
d c l n , um Kirche und Volk vor schwerster Erschütterung
zu bewahren .

Diese vielsagende Erklärung wird bekräftigt durch eine
Aufforderung an alle Kirchcnvcrbände , alle Beziehungen zur
alten Reichskirchenregierung abzubrechen . Die Kundgebung
ist unterzeichnet von M a r a h r e n S , Koch , Breit ,
H u i » bnrg und D r. Fiedler , dem Vertreter des in
die neue Kirchenregicrung gewählten Laienmitglicdes ,
Rcichsgerichtsrat Flohr .

Mobilmachung des Reichsbischofs !

WaStul derReichsbischof ? In Streichers „ Frän -
kischcr Tageszeitung " wird folgendes Telegramm an den

Nürnberger Pfarrer Baumgärtner veröffentlicht :

Der Landesbischof D. Marahrens , Präses D. K o ch ,
Oberkirchcurat Breit , Pfarrer D. H u in b » r g und das

surfte Beanspruchung der

Reldisbank
Der soeben bekanntgegebene ReichSbankauSweiS weist

neuerdings eine sehr starke Beanspruchung dcrReichSbank auf .
Die Ausleihungen stellten sich Ende Novcmber aus 2075 Milf .
Sie haben also eine Zunahme um 480 Millionen gegen eine

Zunahme von 880 Millionen Mark erfahren . Im einzelnen
sind unter den Ausleihungen Wechsel um rund 41kl Mill . M.

gestiegen , wobei der Zugang von neuen Arbeitsbeschaffung » -
wechseln wieder eine beträchtliche Rolle gespielt habe » dürste .
Wie groß der Zugaug von Arbeitsbeschassungswechscln in
den letzten Monaten überhaupt war . geht aus den Rcichs -
bankausweise » nicht klar hervor . Aber die Tatsache daß der

offizielle Bericht die bedeutende Rolle diesen Zugang selbst
erwähnt , zeigt deutlich , wie sehr die Rcichsbank durch die

ArbeitsbcschaffungSwechscl belastet wird . Man muß sich
darüber im klaren fein , daß , je mehr ArbeitSbefchaffungS -
Wechsel im Portefeuille der Rcichsbank liegen , desto deut -

licher kommt der inflationsähnliche Eharakter der jetzigen

Finanzpolitik zum Ausdruck .

Der Zugang an Gold - und DeckungSdevifen betrug nur
20 Millionen M. , so dast der Gold - und Devisenbestand sich
aus nur 82,7 Millionen M. stellt , während er an , 81 . Oktober
immerhin noch 80 . 5 Millionen betrug . Der gesamte Zah -
luugsmittelumlaus ist indessen etwas gestiegen . Er betrug
5750 Millionen gegen 5732 Millionen im ' Oktober .

Diktator Süßengut
Die neudculsdie Zwangsinnung

In ganz Sachsen erhielten alle Handwerksmeister nach
dem 15. Oktober von ihren InnungSleltungen Vorschriften
nach dem folgenden Muster . Wa » eine Z w a n g S i n n » n g
ist , soll dem gewerbetreibenden Mittelstande im „ dritten
Reich " offenbar restlos klar gemacht werben . Es heißt in
dem Erlast :

Anordnungen
des Obermeisters der Tischler - , Boots - und Modellbau -

Innung

Zwickau , den 15. Oktober 1031 .

I . Anordnung über V c r f a m m l u „ g s b e s u ch.
Unentschuldigtes Fehle » in einer ordnungsgemäß cinbe -

rufcncn Innungäversammlung . Bezirks - oder Fachgruppen -
p - ' fammlung wird b e st r a s t :

bei einmaligen , Fehlen mit 0 Mark ,
bei zweimaligem Fehle » , mit 8 Mark ,

bei dreimaligem Fehle » mit 10 Mark .

Als unentschuldigt gilt auch Fehlen ohne ausreichende »
Entschiildigungsgrund . Eittschuldiguugsgrüiide sind nur
Krankheit und solche Gründe , die das Erscheine » deS Mit -

gliedes in der Innung tatsächlich unmöglich machen . Gc -

schäftliche Abhaltungen können nicht alS ausreichender Ent -

schuldigungsgrund anerkannt werden .

Ungebühr in der Versammlung wird ie nach der Schwere
deS Falles mit Warnung Verweis und Geldstrafe bis

zu 50 M a r k bestraft .

Verspätetes Erscheinen in InnungSverfammlungen der

Innung , beziehungsweise deren Gruppen , wird mit zwei
Mark Geldbuße b e st r a s t . in , Wiederholungsfälle

mit drei Mark . Die gleichen Strafen werden

fällig bei vorz . itigem Verlassen der Versammlung .
Nichtbefolgung von sonstigen Vorschriften des Ober -

meisters , die die VcrsammlungSleiiuna betreffen , wird mit

Geldstrafe in Höhe von 2 0 M a r f bestraft .
2. Anordnung über Fvr m von E i n l g d u » g c n

zu den I n n » » g S v e r s g in m l » u g c n.

Die Einladungen zu den IuiuingSvcrsainmlungen , Be -

zirks „ iid Fachgrnppeiivcrsammlnngcn erfolgen künftig im

Mitteilungsblatt „ Zunft und Gilde " der KreiShandiverker -

schaft Zwickau unter der Rubrik „ Vcrfammlungskalender " .
Die Einladungen in „ Zunft und Gilde " gelten als schritt »

lichc Einladungen i », Sinne vo » Paragras 25 der Innung » -

satzungen . Eine schriftliche Einladung an jedes einzelne

Mitglied ergeht also , abgesehen von der ersten InnungS -

Versammlung , regelmäßig nicht mehr . Die Mitglieder der

Innung sind daher verpflichtet , das Mitteilungsblatt

„ Zunft und Gilde " stets s o f o rt nach Erhalt genau

durchzulesen . Das Mitteilungsblatt erscheint regel -

mäßig alle 14 Tage . Schriftliche Einladungen der einzelnen

Mitglieder erfolgen künftig nur in besonderen oder in drin -

geiidcn Fällen .
3. Wer einer Aufforderung d e S Obermeisters

zur Abgabe von Aeußernngen oder Auskünften nach ein -

maliger Mahnung nicht nachkommt , wirb mit 10 Mark
Strafe belegt .

Wer unwahre Angabe, , macht , wird mit einer Strafe

von 2 0 M a r k belegt .
W. Süstcngut , Obermeister .

*

Arme deutsche Handwerker , deren Obermeister nur süße

und gute Namen traacn !

juristische Mitglied i. V. Fiedler haben in einen , Fluttt

blatt an sämtliche Gemeinden mitgeteilt , „dast der Bruder -

rat der Deutschen Evangelische » Kirche und die Leiter der

Landeskirchen vo » Hannover ( luth . j , Württemberg » ,U

Bayern übereingekommen seien " , sie als „vorläufiges
Kirchenreglmeut einzusetzen " zur Erhaltung der in i » r

Verfassung vom 11 Juli 1083 begründeten Einheit der

Deutschen Evangelischen Kirche " .

Ich stelle vor aller Oessentlichkeit fest , daß diese H e r r c n

den Boden der Verfassung vom 11 . Juli 1038

verlassen haben .

Diese Verfassung ist rechtsgültig . Nach dieser Ver -

lanung ist der Rcichsbischos rechtsgültig in seinem Amt als

Führer der Deutschen Evangelischen Kirche . Wer sich dem

eingangs erwähnten illegalen „ Kirchenrcgiment " unter -

stellt , verläßt den Boden der Verfassung , unterstellt
sich e i ii e i » verfassungswidrige n und da «

n, > t rechtswidrigen « i r ch e » r e g i in e n t » nd

" Hiß sich darüber klar sein , daß er alle sich daraus ergeben «
den Rechtsfolgen zu tragen hat . . . .

Auf Grund der Rcichskirchenversaflnng vom 11. IuE
1088 verbiete ich allen Pfarrer » und Beamten der Kirche ,

sich jenem verfassungswidrigen „ vorläufige » Kirche » -

regiment " zu unterstellen .

Berlin , den 27 . November 1034 .

Ludwig Müller , Reichsbischof .
Die eine Kirchenregicrung verbietet also die andere .

Müller glaubt nach wie vor , fest im Sattel zu sein , sicher
de » Vertrauens seines „ Führers " . Sonst würde er diese

Sprache nicht wagen , am wenigsten in Bayer » , wo der

Landcsbischos Meiser wieder in seine Rechte eingesetzt wurde .

Telegramm an Meiser

Sie haben . . .

Im „ Namen taufender evangelischer Volksgenossen " winde

folgendes Telegramm an de » bayerischen Landcsbischoi
M e i s e r aus Nürnberg gerichtet : „ Tie haben den Pfarrer
und Parteigenossen Karl Brunnacker vom Dienst ent »

hoben und ihn in ein hochnotpeinliches Verfahren genommen -
Die Enthebung erfolgte nicht , weil sich Pfarrer Brunnackcr
am Altar oder auf der Kanzel dienstwidrig verhielt , sondern
weil er a l S Nationalsozialist seinen Parteigenosse »
Mitteilungen über eine Pfarrcrkonfercnz machte , in wcl -

cher staatsfeindliche Erklärungen abgegeben
wurde n. Sie haben keine Rücksicht auf die vier Kinder

des Pfarrers Brunnacker genommen und haben die Ent -

Hebung des Vaters dieser Kinder wenige Wochen vor dem

Ehristfeft vollzogen , über dem geschrieben steht : „ Friede de »

Menschen auf Erden . " Handelt so christliche Nächstenliebe ?
Was würde Christus zu Ihrer Tat sagen , wenn er noch

un ' e , d ' n Menschen weilte ?

gez . : Schied , Bürgermeister . Fürth ,
Olro Liebet , Major a. D. . Nürnberg ,

Georg Rühl , Hauptlehrer , Nürnberg . "

Mar Jtäßdeau in MosKau
Paris , 4. Dezember -

Von unserem Korrespondenten

Am Samstagabend ist der französische Handelsministec
Marchandcau nach MoSka » abgereist , wo zwischen
ihm und de » zuständigen sowietrussischei , Stellen Verband -

l,ingen über den Warenaustausch zwischen Frankreich und

Runlaud stattfinden sollen . Bekanntlich läuft der provisorische
französisch - rusiische Handelsvertrag mit Jahresschluß ab . Die
Vorarbeiten für die Verlängerung sind nach den von autori -
tativer Seite gemachten Mitteilungen schon in Angriff ge -
noniincn und gut fortgeschritten . Die Moskauer Wirtschaft - ' -
zcitung „ Z a I n d o » st r i a l i st z i o u " bringt hierüber
eine » sehr interessante » Artikel . Es heißt da :

„ Man müsse sich der Worte Litwinows anläßlich der
Tagung des Zentral - Exekutiv Komilces der Sowjetunion
im Dezember 1033 erinnern : „ Unsere Beziehungen zu Frank -
reich erfordern eine gewisse wirtschaftliche Basis . " Nachdem
das Blatt die russische Meinung zum Ausdruck gebracht bot ,
die Wirtschaftsbeziehungen zu Frankreich müßten lebendiger
gestaltet werden , meint es . daß die russischen Waren im sran -
Zöllschen Import nicht die Stellung einnähmen , die sie 1014

gehabt hätte » . Andererseits mache der französische Export
» och Rußland nur ein halbes Prozent des gesamten sranzö -
sische » Exportes aus . Und für den russischen Leiter eines
Unternehmens oder den Ingenieur bedeute Frankreich noä ,
immer eine Art Abstrakt » , » gegenüber Deutschland , den

Vereinigten Staate » und England , deren Warensendungen
nach Rußland viel bedeutender seien . Nun habe aber Frank -
reich nach dem Kriege seine industrielle Stellung und seinen
industriellen Apparat beträchtlich vergrößert . ES habe Indn -
striezweige geschaffen , die wohl sähig feien , mit denen anderer
Länder zu konkurrieren , vor allem im Hüttenwesen , in der
Elektrotechnik und im Schiffsbau .

Dann spielt „ Za Indoustrialisatziou " ans die Kammer -
rede Margaines über die Pünktlichkeit der sowjetrus -
fischen Zahlungen an und meint , der Handelsvertrag müsse
deutliche Möglichkeiten enthalten . Es handele sich nicht um
Transaktionen , die einen provisorische » Eharakter hätten
oder der Augenblickskonjunktnr » ntertan feien . Die Frage
müsse in ihrer ganzen Ausweitung gestellt werden .

„ ES handelt sich ", so schließt daS Blatt , „ um die Stellung ,
die Frankreich im russischen Außenhandel einnehmen wird ,
um de » Platz , auf den es seiner Struktur und seiner Wirt
schaftlichen Möglichkeiten nach ein Anrecht hat . und um den
tiefgreifenden Umschwung des politischen Vcrbältniffes zwi -
scheu den beide » Ländern . Sowjctrnßland legt für mehrere
Jahre im ' Voraus seinen Wirtfchaftsplan und feine Bedürf -
niffc feit . Eine geineinsamc Arbeit zur Regluua dieser für
beide Länder lo wichtige » Fragen ist sehr wesentlich sür das
Band der sranzösisch - rnssischen Annäherung . "

Slalln in Leningrad
Moskau . 8. Dezember .

Der Führer der kommunistischen Partei Rußlands , Sta -
l i n, der KriegSminister Worvschiioiv und noch andere
führende Parteimitglieder sind im Touderzug nach Lenin -
grad gefahren , wo sie nach Ankunft sich sofort » ach dem Tau -
rischen Palais begaben . Hier ist die Leiche deS ermordeten
Kirow aufgebahrt worden . Im Lause des gestrigen Tage ?
sind Hunderttausende von Arbeitern . Bauern , Rotarmisten
und staatlichen Beamten an der Leiche vorbeigezogen .

Der Mörder hat die Tat bereits gestanden , aber über die
näheren Zusammenhänge und die politischen Hintergründe
des Attentats ist nach wie vor noch nicht » bekannt . Man er -
wartet jedoch , daß die GPU . in den nächsten Tagen ein län -
geres Kommunique veröffentlicht wird .



^// • DEUTSCHLAND HITLER

Ein PfarrerDrief , der natii Genf Lins

Äm 6. Januar :
das Größere SnfrßadT !

xjminet stürmischer erhebt sich in alle » Schichten des Saar -
»lies , i „ alle » Orte » und Betrieben der Ruf nach einer

neuen Kundgebung aller Hitlergcgncr des
- aargcbiets nach einem „ Gröberen Tulzbach " !

. Einheitsfront des Saargcbiets hat deshalb bc -
schlössen , das ganze Saarvolk zu einem

Riesen - Massenaufmarsch in Saarbrücken
aufzurufen . Als Tag dieses Aufmarsches ist bei der Abstim -
ulungskommiffion und bei der Rcgicrnngskommifsion der

6 . Januar 1935
beantragt worden .

Gleichzeitig richtet die Einheitsfront an alle Organisa¬
tionen und Verbände des Saargebietcs , die gegen Hitler
lind , den Appell , unbeschadet ihrer besonderen weltanschan -

' che » und sonstigen Ziele und Bestrebungen , die Beteiligung
an diesem Ausmarsch zu bcschlicbcn .

Wenige Tage vor der Volksabstimmung wird in Saar -
brücke » der hunderttausendsachc Morschtritt der Volksfront
d>c Niederlage Hitlers und den Sieg des Status quo an
kundigen !

Die Einheitsfront des Saargebiets .

Sie Können audi srtiwelöcn
Wir erleben mitten in diesem wilden Abstimmungskampse

a >» seltsames Wunder . Aus dem Meere der wilden Agitation
ist pivtUich eine Insel des Schweigens aufgetaucht , die von
allen braunen Kapitänen respektiert wird . lieber die Grün -
dung des „ Deutschen Volksbundcs für christlich - soziale Ge

weinschast " , das wichtigste Ereignis dieser Wochen , haben
bisher weder der deutsche Rundfunk , noch
die deutsche Presse m i t einem einzigen
Wort berichtet .

Wie geschwätzig sind sonst die Mundstücke des Herrn
Goebbels ! Jedes Körnchen wird aus dem Schmutz auf -
gepickt , um es als Erempel der Infamien der Status - quo -
Anhänger zu offerieren . Es gibt etucn besondere » Taarsunk ,

. Allwöchentlich Hörspiele , und die in Saarbrücken ansässigen
Korrespoyifcutcn der Hitlerpresse im Reich irren ständig aus
der Jagd nach Nachrichten umher . Nur die Erhebung des

christlichen TaarvolkeS haben sie noch nicht bemerken dürfen .
Nicht einmal , als oie ihnen gestnnungsvcrwandten Zeitungen
an der Saar in langen Aufsätzen zu diesem hochpolitischen
Ereignis Stellung nahmen .

Wir wollen das Geheimnis dieses jähen BerstummenS
enthiillcn . Herr Bllrckel gab den Befehl dazu ans Propa -

gandaministerium weiter . Schon am Samstagfrüh lag auf
allen hitlcrdcutschcn Zeitungsredaktionen einer der üblichen
diktatorischen Zensurbeiehle : „ lieber die Gründung
des „ Deutschen Volksbundes für christlich -
soziale Gemeinschaft " a n der T a a r darf vor -
l ä u s i g nichts veröffentlicht werden . " So schwie -
gen sie alle . So erfuhr auch der deutsche Zcjtungslcser bis
zur Stunde über den Kampf der Saar Katholiken gegen
Hitler und sein Softem nicht ei » Sterbenswort .

Tic Gründe ? Man braucht nicht lange nach ihnen zu
suchen . Tic deutsche Propaganda hat bisher davon gelebt ,
die Anhänger des Status quo als „ Emigrantenpack " , „ land -
fremdes Gesindel " . „ Juden und Judengenossen " zu bczeich -
neu . Dieses wirksame Klischee kann nicht mehr verwandt

werden , wenn die deutsche Oeffentlichkeit erfährt , dast graste
Teile der Saarkatholiken heute gegen die Rückgliederung
an Hitlerdeutschland sind , dast mehr als 70 amtierende katho¬
lische Priester und hervorragende katholische Laien an der

Gründung des Volksbundes beteiligt waren .
Das ist der eine Grund Der andere ist nicht schwieriger

zu erkennen . Man will die Katholiken im Reiche nicht im

Widerstande gegen den braunen Terror ermutigen . Man
will sie weiter im Glauben lassen , dast die Katholiken an der

Saar keinen anderen Gedanken haben , als so schnell ivic

möglich vom „ dritten Reich " liebend umschlossen zu werden .

Darum schivcigt der Rundfunk . Darum ist die deutsche

Presse stumm . TaS für diejenigen , die es noch nicht gemerkt

haben ' sollten .

Zum Fall „ Wesfland "
Eine Erklärung Thalheimers

Tie „ Saarbrücker Zeitung " veröffentlicht folgenden Brief :

„ Zu dem in Nr . 3l9 der „ Saarbrücker Zeitung " vcröfscnt -
lichten Artikel „ Westland als Symptom " bemerke ich folgen -
des :

ES ist unwahr , dast mich die Einsicht , die Status - quo - Be -

wegung entpuppe sich umso deutlicher als ein aussichtsloses
Abenteuer , je » aber der Abstimmungstag komme , „ Verkaufs -
reif " gemacht hätte , dast ich die mir gebotene Gelegenheit ,
„ den Laden zu verkitsche », meinen Geldbeutel zu salvieren

und mich zu empfehlen " benutzt hätte .
Wahr ist , dast „ Westland " verkaust wurde , weil Eberhard

Weistenberg in arglistiger Weise vortäuschte , er wolle die

Zeitung sanieren und darüber hinaus noch mit grösseren Be -

trägen unterstützen . Beweis : der in Nr . 47 des „ Westland "
veröffentlichte Brief an Weistenberg vom 8. November 1984 .

Wahr ist , dast ich von der Kaussumme keinen Centime er -

holten habe , sondern dast sie ausschliestlich zur Befriedigung

von . Westland " GGublaern benutzt ivurde .

Wahr ist Mütz - HUcki dast ich nach wie vor in Saarbrücken

wohne und mich nicht zu . . empfehlen " gedenke .

Hochachtungsvoll !
Tr . S . Thalheimer . "

Ein Terror - Fall
Saarbrücken , 4. Dezember .

Während dieses Äbstimmungskampfes hat es viele Bei -

spiele des Terrors gegeben , die ein Hohe auf die freie und

unbeeinslustte Taar - Abstimmung gewesen sind . Nun aber

wurde der „ Taar - VolkSstimme " ein Brief übermittelt , der

alles bisher Erlebte in den Schatten stellt . Ter Schreiber ist
ein Protestant ! sch e r P f a r r e r , die E m p s ä n g c -

r i n die M u t t e r eines Jungen , die als A » t i -

f a s ch i st i n bekannt i st. Dieser Brief mag für sich selbst

sprechen :
Abschrist

Evangelisches Pfarramt
Güdingen / Saar l . Dezember 1834

Tgb . Nr . 865
Iran

Wilhelmine Michel

Güdingen

BLbingcr Str . 14 «

Ich bestätige Ihnen den Eingang Ihrer beiden Briese .

Im ersten melden Sie Ihren Sohn wegen angeblicher Be -

» Lstigung infolge Ihrer Zugehörigkeit zu einer antisasch, -

stischcn Bewegung durch meine Psarrschiiler vom Psarr -

Unterricht ab . Im zweiten drohen Sic . „ die Sache weiter

gehen zn lassen " .

Taraus , dast Sic Ihren Sohn ohne vorherige Beipre -

chung mit mir einfach abgemeldet haben , must ich wohl

schlichen , dast Sic bei mir »icht damit rechne » , dast ich

Ihren Sohn schützen würde . Aber Sic Minden sich im

Irrtum ! Einmal weist ich, dast , wenn Ihr Sohn wirklich

belästigt worden lein sollte — die von Ihnen namhaft ge¬

machten bestreiten es lebhaft —, Ihr Sohn unter der

Schuld der Eltern zu leiden gehabt hätte Andererseits ist

es völlig gegen unsere deutschen Grundsätze , dast die An -

Hänger des Status quo hier aus dieser Erde weder

jetzt noch nach dem 18. Jan . für ihre Schuld von Menschen

bestraft werden . In diesem Sinne habe ich meine Psarr -

kinder verwarnt .

Ich möchte aber nicht versäumen , Sie mit allem Ernst
darüb " « ' aufzuklären , dast Sic mit Ihrer gegenwärtigen

politischen Haltung eine furchtbare Schuld aus
. J M«« « « W Vutl >«' iii » a» » ''

sich laden . Gewi st können Sic daraus hinweisen , dast

Sic nach den Bestimmungen des Vcrsailler Diktates „ le -

gal " handeln . Aber lassen Sie es sich von einem Mann ,

der in Ihrer Presse einmal als „ ehrlich " bezeichnet wor -

den ist wegen seiner Zugchörigkci zur BekenntniSkirchc ,

ganz deutlich ? ie Handel » im höchsten

Grade unmoralisch ! Hände weg vom L a n -

dcsverrat ! Hände weg vom politischen Ehe -

bind ) ! Wenn in unsere Bckcnntnisgcmcindc niemand

aufg ' nomme - der auch nur im verborgensten Winkel

seines Herzens Status - quo - Gcdanken beherbergt , so müs -

sen Sic wissen , dast diese notwendige Bedingung aus unse -

rem evangel ^ s " ' » Christentum geboren ist . Nach der Bibel

hat Gott die Mensche » zu verschiedenen Böller » und Ge -

schlechter » werden lassen . Er hat ihnen auch die Grenzen

gcietz : . wie iveit und wie lange sie wohnen sollen . CU « Fe

wolle » diese Ordnung Got ' dur - Mnanderbringen , ind - m

Sie - in Stück der ' chcs Land von Teutschland loöreihcn

ivollen , um es gcmäst den antilalchistischc » Grundsätzen in

einem i n t er » a t i o - a l c n Völkcrbrci untergehen

zn lassen . Das ist der Frevel dieser Ordnung ,
die Gott dicker Erde gegeben hat .

Wenn Ihnen auch die politische Einsicht fehlt , dast Hitler
nicht der Verführer , sonder, , der Rettor unseres Vater -
landes ist , so verschlieste » Sie sich doch wenigstens dieser
evangelischen Erkenntnis nicht . Kehren Tie radikal um ,
damit Sic nicht zu denen gehören , dcrc » wir uns schämen
müssen ! Ich griiste Sic in der Hoffnung , dast Sic sich die -
scr ernsten Warnung nicht verschlieste ».

gez . Hechtenberg . Psr .

Ein Pfarrer , der derartigen Gcwissensterror gegen seine
Pfarrkinder ausübt , ist »ich ! würdig , das geistliche Kleid zu
tragen . Selbstverständlich wird er dem Staatsanwalt über -

antwortet werden müssen . Darüber hinaus aber tragen wir

die Abstimungskommifsion , was sie zu tun gedenkt , um diese

erbärmliche , nichtswürdige und unerhörte Einflustnahme im

Abstimmungskampse unmöglich zu machen . Durch einen Zu -
fall haben ivir Kenntnis von dem Schreiben erhalten . Wie »

viele Dokumente bleiben der SDoitoiiMichfoi « vorenthalten ?

Wir fügen noch hinzu , dast dieser Brief dem Völker -

b » » d s r a t im notariell beglaubigten Original übermittelt

ivurde

Entlarvte Gestapo - Agenten
10000 Franken Hießen in den fre Oeifshairn ' fontfs

Während am Sonnabend die „ Saar - BolkSstimmc " durch
Veröffentlichung der Tcilliste der Clemenceau - Saarfran -
zo,en buchstäblich aus den Händen gerissen wurde , erlebte das
Saargebiet am darauffolgenden Tag eine neue Sensation .
Das kommunistische Organ , die „ A r b e i t c r - Z c i t u n g" ,
veröffentlichte Enthüllungen über den Versuch der Gestapo -
Agenten , die KP . zu bespitzeln und eine Liste der im „ drillen
Reich " illegal tätigen Parteifunktionäre zu erhalten . Die

Gestapo - Agenten sind jedoch durch das mutige Handeln
eines kommunistischen Arbeiters entlarvt und hinter Schlost
und Riegel gesetzt worden , wobei die Hitlcragentcn auch

noch 10 000 Fr . für den Status - quo - Nampf bezahlt haben .
Darüber berichtet das kommunistische Blatt u. a. wie folgt :

„ Der Arbeiter I' . lebte mii seiner Iran als Emigrantin
in Saarbrücken . X. bekam Arbeit als Pflichtarbeiter auf der

Arbeitsstelle in Burbach . Eines Tages wurde er von dem

städtischen Aufseher S t e i n e b a ch angesprochen , der unserem

Genossen .1". den Borschlag unterbreitete , sich doch politisch
u m z u st c l l c n . dann könnte er ihm dazu verhelfen , wieder

in seine Heimat zurückzukehren . Der Arbeiter . V. gab von

dieser Unterredung der Kommunistischen Partei Mitteilung .
Dabei erfuhr er . dast Steinebach der Plann ist . der bereits

mehrere Emigranten ins „ dritte Reich " befördert hat , um

sie dort verhaften zu lassen . Steinebach , der einer der führen
den Leiter der Gestapo an der Saar ist . gestand später selbst ,
dast durch ihn ein älterer Emigrant , Vater von 7 Kindern ,
von denen das jüngste 8 Monate alt ist . ins „dritte Reich "
befördert und persönlich von ihm erschossen wurde .

Natürlich verlangte Steinebach für seine „ Liebenswürdig
kcit " von dem Arbeiter X. Material über die Kommunisten
an der Saar . Im Einverständnis mit der KP . brachte der
Arbeiter . £. einige Male vollkommen unbedeutendes , lächcr -
lichcs und irreführendes Material Steinebach fiel stets
darauf herein und schenkte dem Arbeiter X. immer grösseres
Vertrauen . Eines Tages sagte er zu ihm , ob er nicht in der

Lage sei , illegales Adressen - Material aus dem Reiche zu
besorgen . Er könne schweres Geld dafür bezahlen , denn , so
betonte Steinebach . die Kommunisten geben im Reick immer
mehr Material heraus und Göring würde keine Ausgabe
scheuen , um das zu erreichen .

Einige Tage später teilte der Arbeiter X. dem Gestapo -
Führer Steinebach mit , dast er Verbindung zu einem Koni
munisten habe , der an diese Adressen herankomme » könne .
Auch das glaubte Steinebach und bat um einen Treff .

Steinebach lud zu Freitag nachmittag Uhr den Arbeiter
£ in leine Wohnung . Hier fand eine Sitzung statt , bei der

anwesend waren : Der Gcstapoleiter an der Saar , Steine
bach , Gcstapoleiter Stoll aus Frankfurt , Gestapoleiter Log -
gert aus Zweibrücken und ein Gestapomaiiii Jakobs an -

Saarbrücken und der Arbeiter X. Man beschloß , sofort nach

Zweibrücken zu fahren .

' Um 4 Uhr ging die Reise los . Mit einem eleganten Wagen
lTaar 16 686s fuhr man im Blitztcmpo direkt in das Zwei -
brücker Hauptquartier der SS . und Gestapo , Uhlandstraste 52 .

Der Wortführer war hier ein gewisser Kennet aus Ludwigs -
Haien am Rhein , der zugleich mitteilte , dast alles , was ge
plant sei .

mit der ausdrücklichen Billigung des Saarbcvollmächtigteu
der Reichsrcgiernng , Bürckcl , geschehe !

. vuvii uviuanpiiii .
Freudestrahlend sagte Steinebach : „ Gebcp - ' te Adressen . "
' er V) . sagte : „ Geben Sie mir erst b ' Geld . Plötzlich

Dem Arbeiter .1' . wurde versichert , dast er nach geglückter
Aktion sofort ins „ dritte Reich " komme » iolle und dort eine
neue Wohnung und eine entsprechende Belohnung erhalte .
In derselben Sitzung wurde auch der genaue Plan iiber den
Uebersall auf das kommunistische Partcihaus am Freitag -
abend festgelegt . Der Arbeiter .1' . wurde beauftragt , zusam¬
men »>it Steinebach und noch einem anderen an dem Ueber -
fall teilzunehmen , um zu versuchen , wichtige Dokumente in
die Hände zu bekommen .

Nach der Sitzung fuhren die Teilnehmer zurück nach Sa » r
brücken , gingen zur Deutschen Bank , wo Steinebach * 990
Reichsmark bei Direktor Frohbein in Franken umwechselte .
Er erhielt dasür 18 Ott » Franken .

Abends um 8 Uhr trafen sich dann , wie verabredet , der
Arbeiter X. , i ) . und Steinebach vor der Bergwerksdirektion .
Vorher hatte Steinebach zu dem Arbeiter F. gesagt : „ Tu
kennst ia das Material , wenn es echt ist , dann trete mir
auf den Fust , und ich gebe dem anderen das Geld . "

Ter Arbeiter ' )). teilte mit , dast er die Adressen mIMbracht
habe lselbstvcrständlich waren diese Adressen alle - ' Fantasie -
Produkte : weder Namen noch Strassen sind den ent¬
sprechenden Orten vorhanden ) .

Fi
■

Aber . . . Jl .
holte V) . die „ Adressen " aus der Tasche " " d hielt sie in der

rechten Hand .

Daraufhin trat der Arbeiter . ¥ dem Steinebach aus den

linken Fuss , woraus dieser „ Glane " Gestapoleiter sofort

ttiltt », Fr . auslieferte Die restlichen Fr . hatte er

inzwischen schon unterschlage » . ^
V) . gab ihm dann die iiiigieeien Adressen . Diese « zcne endete

so. dast Steinebach zu „ Sic sind jetzt ein gemachter

Mann Fahren Sic m>< dem nächsten Zug nach Paris , w

gebe Ihnen die Adrette der Anlaufstelle der Gestapo tu

Paris . " lind tatsächliÄ/6ab Steinebach die Adresse .

Arbeiter B. lieferte losort die Iii 909 Fr . an die Komm « -

nistische Partei ad Diese nette Summe ist ein schöner

Beitrag der Gestapo für den Sieg des Status quo an fc *

Saar und wir » fernerhin zu einem Teil verwandt wc
,

e " .

zur Unterstützung der Frauen und Kinder von im vteiai

durch die Gestapo ermordeter Arbeiter .
Kurz vor 9 Uhr machte . V. der Partei von de " geplanten

Ueberiall Mitteilung , so dast die Schntzwachr des paiiei -

hattfes entsprechend verstärkt werden könnt »

Punkt 9. 30 Uhr fuhren zwei schwere , etzgante Persmien -

wagen , voll besetzt mit Gestapo und SS . an die beiden E

der Herbertsträstc . Drei Mann , untzr ihnen Steinebach .

gingen mit entsicherten , amerikannchen Revolvein » um

Partcihaus , schlichen die Treppe z.' > den Büros vom .

Als sie sich im Vorraum zu den Büroräumen MandcN '

ging plötzlich das Licht an vud die drei wurden umzingelt

von der Schutzwachc , d' e aus de » Zimmern kam .

Natürlich war der Empfang gebührend , alle drei flohen wie

die Hasen . Der Leiter der Schutzwachc rief lotort das Ueber

lallkommando an , das erst dann eintrat , als
die^

beiden

Aino - . mit Vollgas abfuhren und dabei - teiuebach zurua

liehen . Die beiden Wagen trugen die , Nummern 19 0. 9, uns

I94S8 . Steinebach und die Insassen eines Wagens loitnieit

in später Nacht sestgenoinmeil werde » .



Paris über Ribbcntrops Bittgang lim den Osfpahl

Paris , den 4. Dezember 1984 .
Nachdem es Herrn von Ntbbentrop ausgezeichnet gelungen

war . die Ociientlichkeit glauben zu machen , dast er nur nach
Paris gekommen sei . um sich mit de » sranzösiichci , Front -
lan,psern zu unterhalten , hat er in aller Stille seinen Be -
such Jocim Anneiiminister Laval vorbereiten können . Als er
am Ä- onntagnachmittag diesem iut Citni d ' Orsay leine Auf¬
wartung machte , glaubte man ihn schon längst in Berlin .
^ >e lleberraschung ist denn auch allgemein , und ein grobes
v . atieiratcn bat über den . Inhalt der Unterredung Laval -
Ribbentrop begonnen . Wenn auch die französische Preise im
allgemeine, , nichts dagegen einzumendcii hat . dab Paris
und Berlin direkte G spräche klthrcn . so findet man doch in
den Zeitungen aller RichUnac » immer miede » Mahnungen
zur Vorsicht . Man hat eben zur Austenpolitik des „ dritten
Zieche » " kein Vertrauen .

Im „ Figaro "
bcistt eS : „ Berlin wäre nicht empört darüber eine intcr -
nationale Ablenkung bei den inneren Schwierigkeiten des
Hitlerrcgimes zu iindcn , wenn das Spiel gelänge , würde
d es sür Adolf Hitlers Prestige n » r von Vorteil sein . Mib -
glücke es , dann babc er die Aussicht , die gemeinsame iran -
zöiisch - engliichc Front in der Fraae der Ausrüstung zu
trennen , die man widertlunigerweise mit der Frage des
Ostpaktcs eng verknüpft habe .

Niemals fei BJflfWnm ' fit für die " eiter der englischen und
französischen Politik mehr notwendig gewesen , wenn sie nicht
die besten Aussichten >>»r die Sicherheit und den europäischen
Frieden einer Politik von Illusionen und übertriebenen
demagogischen Angeboten opfern wollte » . "

An anderer Stelle meint
Wladimir d Ormesso »

im gleichen Blatt , man werde noch über die Frage der deni -
scheu Ausrüstung an dem Zage reden , »vo die Bomben von
selbst vom Himmel fallen würden . Eins sei vor allem sicher .
Wenn Frankreich von neuem , wie das sehr wahrscheinlich
sei . zu Verhandlungen schreite , die sich ans die Frage der
Rüstungen bezögen , dann wäre es reiner Wahnsinn , sich aus
Rußland und aus die Sicherheile » zu verlassen , die der Ost -
vakt bieten solle , und die doch mehr od r minder illusorisch
seien . Aul England müsse man sich stützen . In enger
Fühlung mit England und Italien müsse man das Problem
betrachten . Vereint mit England und Italien müilc man .
wenn es not tue , handeln .

Leon Bgilby erinnert im

„ Jörn "

an die lange Unterhaltung , die Herr
'

s . z -
lich mit den Vertretern der französischen ,,rv >: tlä >np « ei » ge -
habt hatte . In deren Verlaus hätten diese ihm gesagt : „ Gut ,
wir geben z », dab Tic von Frankreich nichts fordern . Aber
wozu dann diese Rüstungen ? Gegen wen sind sie gerichtet ?
Sagen Sie es . Halten Sie uns für sähig , Ihnen unsere Vcr -
dündeten auszuliefern , die mit uns Schulter a „ Schulter
kämpften ? Und gegen wen Sic auch immer Ihre Waffen
richten werden , sehen Tie nicht , dab Str damit Europa in
Flammen sehen ? " Bailbn schlicht , oni Ö: cic Fraae » , müsse
man zuerst eine Antwort habe » . ' d ' ' > w* ^

: ina » die Ge¬
spräch weiterführen können .

Ter

„ Malin "

weift zu be richten . 4>ab a - n- be » - V. »»>> n de » Herrn
von Ribbencrop mit de » Frvnllämpiern auch der Führet
aller deutschen Irontsoldatenverbände , O b c r l i n d o b e. r
teilgenommen habe, ' dieser sei aber am Sonntag noch von
Ribbcntrops Besuch bei Laval wieder nach Berlin abgereist .
Ribbenlrvp Kal »« vaual Deutschlands Wunsch ausgesprochen ,
nicht nur mit Frankreich , sondern mit allen europäischen
Länder » sich zu verständigen . Er habe dem Auftenminister
seine llcberzcngung ausgedrückt , dab die Taarabstimmung
sich in gröbter Ruhe abwickeln ivürbe und Frankreich so über
Teutschlands gnte Absichten urteilen könnte . Laval iwbe
seine vor der Kammer abgegebenen Erklärungen und die
in der Diskussion gehastenen Reden seinem Besucher er¬
läutert .

Pertlnar

mißt Ribbcntrops Besuch bei Larml an und sür sich nur
geringe Bedeutung bei . Er sagt im „ Echo de Paris " ,
der gleiche Abgesandte des Führers . beauftragt insbesondere
mit der Wahrnehmung der Abrtistnngssragen . fei im letzten
Sommer von Tonmergne und Barthon empfangen »vor -
den . ohne da « » na » sage » könne , er habe sie durch sein diplo -
matischcs Gefchirf nnd sein Sachverständnis iravviert . „ Er
hat mir kindliche Sieden aelialten, " sagte Barthon . Aber
Ribbcntrops Bedeutung ist andersartig .

Dieser ehemalige Sektreisende werde als Propagandist
verwend - ' t , obwohl er daran denke , die Führung der Bot -
schalt in der Rue de Lille zu erhalten . Die Mission , deren er
sich gegenwärtig unter den ehemaligen Kriegsteilnehmern zu
entledigen suche , bestehe darin , Frankreich an der Organisa -
tivn seiner Bündnisse z » hindern , iveiter daran zu hindern ,
da » es mit Soivietrnblaiid und der Türkei eng zusammen -
arbeite nnd seine Armee verstärke , » in der deutschen Ans -
rnstnng die Stirn bieten zu können . Damit stimme « die An
geböte „ einer direkten Verständigung " überein , die von Adolf
Hitler freigebig gemacht würden und mit denen sein „ Ret -
fcniicr " hausiere .

fran ? Os : s < fi engusdie Unvrha ^ nng ?
London , 4. Dezember .

Die Pariser Unterhaltungen des Herrn von Ribbcntrop
und teilt Besuch bei Laval haben in den hiesigen politischen
Kreisen lebhafte Ansmcrkiamkcit hervorgerufen .

In gewissen konservativen Zirkeln , wo man glaubt , dab
das bebe Mittel Deutichland nach Genf zurückzubringen ,
darin bestände , ihm aus ircienc Antriebe die militärische
Gleichberechtigung zuzubilligen sieht man die baldige Er -
öfsnnng von neuen iranzösiich - englischcn Unterhaltungen
voraus Sic sollen die Schaiiung einer gemcin . amen Haltung
der beiden Länder zum Ziel haben . Man meint also , dab
RibbentropA Parlier Bciuche das Vorspiel zu wichtigen
diploinalischcn Ereignisse » bedcnlcn .

Stimmen aus Polen
Warschau . 4. Dezember

Hier vertritt man allgemein die Auffassung . dast Polen iv

der Frage des Ostpaktes keine Entichcidung treffen werde
bevor die Ergebnisse der sranzösiich - deutschcn Verhandlungen
bekannt sei » iverden und vo > allem nicht vor der Zaarav -

stimmung . Diele Auslassung finde ! « man auch in den » W
Zeitungen des Rcgiernngsblocks , dem auf « einem rechten

Flügel stehenden „ C z a s " und dem „ Pantswo Pracn .
dem Organ der „ Jungen Legion " , die radikal ge -
richtet ist

Erst nach der Saarabstimmnng . schreibt „ Ezas " werde man
die Aussichten einer kränzt si . ch - deutschen Annäherung bc -
urteilen könne » . Infolgedessen miibten bis dahin alle divio -
niatiiche » Verhandlungen , die sich mit Rüstungsiragen oder
mit dem Ostpakt bejchäjtigtcn . natürlichcriveiie vertagt
iverden .

Das Blatt ineint weiter , der Ostpakt würde , wenn » w »
ihn hastig und » » überlegt unterzeichne , nur eine Fik ' ion
bleiben , während er eine Basis für de « Ausbau iverden
könne , wenn man ihn langsam reisen lasse und iein Inhalt
mehr begrenzt werde .

Im „ P a n t s w o P r a c » " heibt es . welche Meinung auch
immer die französische oder deutsche Presse vertrete , man
könne schon seht sagen , dab die polnische Regierung keine
zu schnelle Entscheidung treffen werde , in keinem Ja » , bevor
nicht die sranzösisch - deiitschen Angelegenheiten geregelt seien .

vaZ lksim - S aaren ifir fien Os poki
Tallitt , 3. Dezember .

Hier fand die Taanng der baltischen Entente statt , der
Lettland . Estland und Litauen angehören . In einem osti -
ziellen Kommuniaus erklärten die Avbenministcr der drei
Länder ». a. noch einmal feierlichst , dost sie bereit seien , den
von Sowietrubland vorgeichsaa - ' nen und von Frankreich ge -
billigten Ostpakt zu unterzeichnen .

>!sl.

» Geslern saglen Sie doch noch Ihrer Frau . Sie wollten
mich ermorden . .

„ ich was , die Alle sieht und hört ja nichts ! "

August rorcl
Rückblick auf mein Leben

0 e rUg der Biiciicrg ' Uc Gutrnl » cr ( t Li „. i /

Die Morphtnmiorte
Eine ? schönen Tages halte ich eine sonderbare lieber -

ralchung . Man brochle mir eine ichöne Torte , deren Absender
ich «ich , kannte . Als meine Iran sie anschniit , fanden ivir
darin Morphiumspritzen nnd viele Morphlumpulver vcc -
steckt ! Da ging mir ein Licht ans . Wir hatte » einen Morvbi -
nisten in der Anstalt Weitere Untcriiichiingcn über den Ab -
scnder ergaben , dab eine Dame diese Gegenstände in der
Konditorei Vmeingesteckt hatte ; doch ivar die Adresse statt an
orn Patienten , ans Beriehen an mich geichrieben ivvrden !
Ein schöner Bele » z » den Mitteln . welche die Piorphinistcn
benützen . ni » ihrer Sucht gegen ihren eigenen Vorteil nach -
zugehen . iEntnommen dem Kapitel : Arbeitshetzc . j

Der Schujnr und der Psychiater
Run kam kür mich ein e>. «scheidendes Ereignis . Der treue

Abstinent Herr Jakob Bog ' iardt hatic immerkort meine
Trinker zn sich genommen »ni > »erichledene derselben geheilt .
Immer mehr schämte icf> wich . Mi dicker Weile als Irrenarzt
von einen , ciiiiacheii SchuhmäSer in der Trinkcrheilnna
überflügelt z » werden . Es wurd « mir immer klarer , dab
etwas bei mir iehle . nnd diese » Eswas war wir sozusagen
äv vier Flinileln bcwiibt . Eines Tag ' . s — es war der > Juli

kam Herr vofthardt zu mir n. . d svrach wieder über
eine « Trinker . Nun iagie Ich ibm : « Herl Bobhardt ich weis ,
Uicht . wie ich Ihnen ffir alle Ibre a » sopie >- ,nasvollc nnd er -' f ' aresch . Mühe bei unseren Kranken danken soll , ich bin

heitfSämt . aber erklären Sie mir eins : Is , bin Psnchia -ter . Heilung her Kranke » als Direktor der Irrenanstalt
ongcitell . Zjx sind Schuhmacher , wie komm , eS denn .

niemals einen Trinker bleibend achezit habe ,
v 4 « » « dagegen solche Erivlge ausweisen ? " - Daraus
tsmeltk Herr » psthardt verständnisvoll nnd antwortete : „ Es

* ~ Direktor , ich bin Abstinent und Sie lind
es nicht . „ Ja , nwivh » ktia . ich kühle es schon ianae und schäme
intd ) >91 stillen , da » Iisö dahin immer noch nichi den Mut
halte , es anzn cmaen z>ch hatte so die Idee ich könne schwach
werden , es ki " nte meiGesundheit oder meinem Magen
schaden kurg Ich weist es «. ich, . AS « r letz , hört die Sache aus .
Hier haben Sie meine Ha » d , » on beute an bin ich Abstinent . "
Herr Bosthardt fronte Nch seht darüber und versicherte mir .
dan mein - Geilt » ds " " t sicher »icht darunter leiden wurde Am
gic ' ch " n Taa »>, »erstl " i ' h . w wir bride . weine Iran nnd ich
r i „ ' Hf. r »i 1Tn„ , M^ r t, ) rP ,' . f ( tr ,, „„j > nr , rv, trank
srw ' eio seit längere, - uifhesi . Sie trn , ins Blaue Kren ,
ein . Iva , mir meine Anschannnaen »ich « aestattcten Dieses
Ereignis bezeichnete iiir mich eine vollständig neue Lebens -
Periode , so hast ich hiermit das vorliegende Kapitel schließe .

( Entnommen ans dem Kapitel : Junger Ehestand . i

Die Atta eolnmbica sKolumbische Pilzzüchterameises
Bc , unserer Forschungsreise in Columbien gelangten wir

im Schatten einer Bananenpklanzung . der Pro » mit einer
Schaufel ausgerüstet , zu einem der mächtige » Nester der Atta
eolnmbica . Es waren deren mehrere in der Umgebung . Ich
konnte erverimcntell feststellen , dost ne zu einer einzigen
groben Kolonie gehörten , zwischen deren Einwohnern keine
Feind chait herrschte . Dos Ameisenneft hatte 5 bis i> Meter
Durchmesser und einen Meter Höhe : es öffnete sich an der
Oberfläche in groben Trichtern . Ein Teil der Arbeitcramei -
sei , lies mit krisch geschnittenen Blättern hinein , andere mit
den braunen unbrauchbar acwordenen kugelkörmigen Resten
ihrer Pilzgärten heraus . Diele Reste warfen sie um die 9Mi -
ökknunaen herum , so dab hohe Kegel davon entstanden . Die
Tiere schiene » zuerst ganz friedlich . Ich wollte aber das In -
ncre des Nestes leben und befahl dein Peon mit seiner Schau -
sel eine » groben O. ucrschnitt durch dasselbe zu machen ,
» anm ivar das geschehen , so stürzten sich die grvbköpkigen
Arbeiter wütend ans uns . Ter barküftige Peon war » ' er¬
schrocken seine Schaukel weg und lief davon . Ich wollte blei -
ben und beobachten , wurde aber in dem Augenblick an den
Händen und bis ins Gesicht von den schneidenden Kielern
der ntta derartig bintig aeschnittc ». da » ich cbenkalls weg -
kaufeu wnbte und Mühe hatte , mich vo » den Tieren z » be -
freien . D' eic verfolgten mich ra >e » d viele Vketer weit und
verbissen sich in meine Kleider und in meine Haut . Meine
Holen mnftte ich unten mit Taschentüchern zubinde » und
mein ? Hände mit Handichlibeii bedecken . Dann lici ich mehr -
malS im Laiikichritt zum Nest zurück und konnte ctiva 39
Pilzgartenhöhlungcii entdecken . Dieselben waren clwa 1ö
bis . ' 9 cm . lang und 8 biS 12 cm . boch und enthielten den
schwammartigen Pilzgarten mit Tausenden von Maden und
Ameisen . Es gelang mir trotz allen Beibens der Tiere , einen
solchen Pilzgarten in eine Schachte ! zu legen nnd mttzu -
nehmen . Am andern Tag war die Schachtel , in die ich den
Pilzgarten der Ameisen ohne die letzteren gestellt hatte , ganz
und gar mit meisten Schimmelnden ausgefüllt , während die
Ameisen jene Fäden immerwährend abschneiden .

Der Mörder der Kaiserin Elisabeth

Im September wurde die Kaiserin Elisabeth von Oester -
»eich von dem Anarchisten Luccheni ermordet . Der Vcrtei -
diger des letztere » bat mich um ein Gutachten über seinen
Geisteszustand . Ich hatte so Gelegenheit , diesen bereits von
Lombrosa als larvierten Epileptiker bezeichneten Mann im
Gefängnis näher zu beobachten . ES war ein durchaus ab -
nornier . impulsiver nnd rabiater Pivchopath . Ich begutachtete
ihn auch als solchen : er wurde trotzdem verurteilt . Luccheni
sorgte später selbst dafür , da st ich recht bebiclt . indem er ans
einem nichtigen Beweggrund iweil man ihm nur ein Buch ,
statt zwei ans der Gesängnisbibliothek zu gleicher Zeil gab >,
einen Mordanjchlag an , den Direktor versuchte .

sSntnommen dem Kapitel : Chigny . )

Sonderbarer Fall doppelten Bewnfttseuis
Einen sonderbaren Fall möchte ich noch kurz erwähnen .

Ein junger Herr kam z » mir , zeigte mir eine Nummer der
„ Frankfurter Zeitung " , worin das rätselhaste Verschwinden
eines Herrn aus Australien berichtet war . und sagte verzwei -
seit zu mir : „ Das mnst ich sein , aber ich weist nichts mehr
davon . " Slähcre Fragen brachten mich zu der Uebcrzeugung «
dast der Mann ein buchst seltener Fall doppelten Bewußt -
seins sein mit sie Er war dem Selbstmord nahe , und ich riet
ihm , freiwillig kür eine kurze Zeit in die Anstalt einzutreten ,
ich wollte ibm dann Helsen . Er tat dies lehr gern . Nun stellte
sich heraus , dast er in der Tat volle acht Monate seines Lc -
bens . mit Einschluß der Hin « nnd Rückreise nach Australien ,
vollständig veraesien hatte . Es gelang mir , nicht nur sein
Verhältnis zu seinen Eltern und Behörden wieder in Ord -
nung zu bringen , sondern ihn auch im Laut von mehreren
Woche » durch Hnpnotismus vollständig von seiner Amnesie
zu heilen , so dast langsam alle Erinnerungen wieder zum
Vorschein kamen . iEntnomme » dem Kavitcl :

Drang nach Ruhe nnd freier Arbeit . )

Tod des Sohnes Eduard

Plötz !' ' i 4t ick' von meiner Frau ein Telegramm :
„ Eduard Enibolie , sofort zurückreisen . " Ich war wie zcr -
schmettert , der deutsche Grostselrctär des neutralen Ordens ,
Herr Paul Reiner , ein Freund Eduards , stand mir bei . Der
nächste Zng ginn erst nachmittags 5 Uhr ab . Mit meiner
ganzen Kra » t raiite ich mich oni und wobnte noch bis halb

Uhr der Sitzung bei In inrchtbarer Anireanna eilte ich
dann vor Ende de Vorsaivmlnng zur Bahn nnd hatte eine
schreckliche Nacht . Werde ich Eduard noch am Leben finden ?
Und dann ? Es war wie ein Feuer in meinem Kops , wo die
schlimmsten Gedanken schwirrten und mit Hossnungsstraftlen
abwechselten . Endlich kam ich morgens in Zürich an . Mein
zweiter Sohn Oskar erwartete mich : „ Schon gestern gestor -
ben " , lautete der Bericht . Ich mar wie zu Boden geschlagen ,
taumelte und schrie förmlich vor Schmerz , ohne mich sasien
zu können . Im Zug hatte ich noch Hokknung gehabt . Jetzt
aber ivar alles ans . . . Wäre icst ni " ' an »einer Stelle gestor »
ben ! " , das ivar mein cinziaer Gedanke . Und keine arme
Mutter ! Und seine Bi - a,, »! M- " ve aanze Hosinnnq — alles
zunichte Düster inlir ich zum Tbeodokiannw nnd kavd dort
weine Frau wahrhaft heldenmütig r » h ' a . alles a»' >' ' chfend ,
die Braut am Boden niederaekauert und sprachlos in ihrem
Leid : die bereits sezierte Leiche Eduards im Sarg .

Es war zuviel , nnd ich wäre ganz in meinen alten Jugend -
Pessimismus zurückgefallen wenn meine standbaite , edle
Frau mich nick, « aniaorichtet nnd mich an meine Lebensokllch -
teil g " mabn ' b- ' t «e " >ren Mnt wurde ich. wurden wir
alle förmlich beschämt Also weiter nebelten und auch die
arme Braut mit ihren ncnichteten Hoffnungen trösten . Dies
tat ich auch mit allen Kräften . . .

sEntnommen dem Kapitel : Tragische Ereignisse . )



scfie Stimmen • ( Beilage zur JDeuisdten 9weifteit • fwei &nisse und 9e § < fkicMen

Mittwoch , den 5 . Dezember 1934

„£cfo £#"
&an 2euchtuuut #ecs TJlünchenec Zeifeaman

$ioq . capfiie

Ein Schriftsteller kommt in diesem Roman Lion Feuchtwan -
fers vor . Er heißt Jaques Tüverlin . Der Mann Jaques Tüver¬
lin hat sich selbst eine Aufgabe gestellt : die Toten sollen nicht
langer das Maul halten . Er will für zahllose Tote das Wort
führen Darum schreibt der Schriftsteller Tüverlin das Buch :
d i e Geschichte des Unrechts im Lande
" » yern .

Eeuchtwanger nennt den Roman „ Erfolg " im Untertitel
' Drei Jahre Geschichte einer Provinz " . Seit dem Erscheinen
des Buches in Deutschland sind vier Jahre ins Land ge¬
gangen , die das Gesicht Deutschlands von Grund auf ver¬
änderten . Eeuchtwanger lebt heute im Exil . Sein Buch vom
Unrecht im Lande Bayern ist nun im Amsterdamer

Qnerido - Verlag aufs neue erschienen . Und siehe ! Was
" ns damals in der scheinhaften Geborgenheit der ersten
■Republik Deutschland als Schlüsselroman " der erledigten
Sturm - und Drangzeit Bayerns nicht unmittelbar berührte ,
v ' as uns formalinhaltlich zu weit ausgesponnen erschien , das

Ersteht nun erst , nachdem die längst ausgehöhlte Herrlich -
* e it der deutschen Demokratie zerfetzt am Boden liegt , im

^barmherzigen Licht lauterer Wahrheit .

Die Toten hatten das Maul gehalten . Keinem war ge -
Ngen , die unbekannten Soldaten und Frauen , die derlu

Rnie und dem ebenso grauenhaften Unrecht der Justiz

®Pf cr Fielen , zum Reden zu bringen , zum mißtönenden
<hrei , der die gutgläubigen Lauen , — auch wir gehören

z " ihnen , mea culpa , maxima culpa , — zum Aufhorchen
fachte . Erst mußte das Unrecht , jahrelange Saat unermüd -

■cher Todfeinde der Menschlichkeit , in fürchterlicher Ernte

aufgellen , die hinsiechende Republik vollends abwürge « und

Europa endlich mit an den Abgrund von Deutschlands
e ' g ' " nem Totentanze hinreißen . Was 1933 geschah , was sich

Vielleicht 1935 vollenden wird , diese Kette vom Mord und

Unrecht , die zur Weltgeschichte wird , sie wurde in den

• fahren 1920 bis Ende 1923 im Lande Bayern verhängnis¬
voll geknüpft .

Die Schwerindustrie ist schuld ! Die Großagrarier sind
' fhuld ! Gewiß ! Auch die , Geschichte Feuchtwangers bestätigt
o ' s Versäumen der zagenden Revolutionäre von 1918 , die

Zuerst den größten Zusammenbruch der europäischen Ge¬

richte liquidieren mußten und dann ihre Stunde vor -
z ° gertcn , um die Revolution weiterzutreiben . Aber die
^ estmächte hielten den Rhein besetzt , an der Ruhr war

' 6a » Herz Deutschlands " unmittelbar bedroht ! Die Räte -

^ogierung in Bayern brach zusammen . Graf Arco mordete
den Ministerpräsidenten Eisner auf offener Straße . Reichs -
v ' ehr hauste in München und seiner Umgehung wie ein

• ' ahrzehnt später die braune Soldateska Hitlers . „ Verräter

verfallen der Feme " ! Wer den Freikorps - Jünglingen um

Nationalistisch - völkische Fanatiker als „ Verräter " gilt , wird

umgelegt , wird gekillt .

Eine einzige Spur von Blut und Mord ist die deutsche Ge¬

richte in den ersten fünf Jahren nach ihrer Geburt , Erz -

fierger , Rathenau , die idealistischen Literaten um Eisner

" od unzählige Proletarier . Männer und Frauen , bezeichnen

den furchtbaren Weg . In Bayern sitzen die Mörder , in

Dayern halten sie sich verborgen , geschützt und gehätschelt
von der bäuerlich - katholischen Bürokratie , die sich den

Ideen des „ toten " Berlins nicht beugen will , die nur ein

Ziel kannte : ihre Unabhängigkeit von Berlin .

Hier ist der Kernpunkt . Hier sitzen die wahrhaft Schul -

digen am deutschen Unglück , das zuguterletjt sie selbst , die

sichtbaren und unsichtbaren Drahtzieher mit in den Ab¬

grund schleuderte . Bayerns Staatskommissar zur Zeit des

armseligen Hitlerputsdies von 1923 , Herr von Kahr , in

dessen Namen und für dessen Partei die willige Justiz die

Zuchthäuser Bayerns mit Unschuldigen füllt , hat das Unrecht

das er gewissenlos verüben ließ , am 30 . Juni 1934 selbst mit

■Kämpfende £ gdh
Dort , wo die soziale Lvrik stand , war zu allen Zeiten der

Geist , die Freiheit , die Menschlichkeit — jenseits dieser

Barrikaden graute das Mittelalter . Soziale Lyrik von heute

Muß antifaschistisch sein , es gibt keine andere Wahl . Was

Man in Gangsterien mit besonderer Wollust verbrannte ,

waren die Lieder der Freiheit . Von Walter Mehring
Hain . . ten zwei Bände auf dem Sche ' terh » nT » n . Nun bringt er

einen neuen heraus , betitelt , . U n d e u ch zum T r o tz "

( Verlag Europäischer Merkur ) , damit . . diese Zeit uns wieder

singen lehre die xuten Lieder eines bösen Spotts . . . " Und

den beherrscht Walter Mehring in allen gereimten Formen ,

auch in den Zeichnungen , die er dem Band beisteuert . Die

Meisten seiner Gedichte sind iiberflimraert vom Rampenlicht
des Kabaretts und verlangen « esungen zu werden . Die Bitter¬

keit und der anklägerische Zynismus des literarischen Bänke ! -

sangs schwingen in ihnen . Der stattliche Band ist ein einziges

großes Lied vom Wahnsinn unserer Zeit , am knappsten iu

Sage vom großen Krebs , den Zweijahrtausende ketten :

„ Denn kröche der Krebs aus dem Morast

marschierte ein ganzes Heer

das würgt und mordet , hetzt und haßt

ihm hinterher . .
"

O

Wenrcer universal , weniger reich und gleichnishaft kommt

KarlSchnog in seinem Bändchen . . K i n n h a k e n " da¬

her . ( Malpaartes - Verlag . Luxemburg . ) Hier ist alles politisch ,
alles aktuell , die Stoffe wie frisch aus der Zeitung geschnitten ,

der Reim einfach und die Pointen auf die rein politische

Wirkung begrenzt , der Hat regen die braune Barbarei aber

lodernd und unbegrenzt . Wie die Börne . Heine . Herwegh .

Freiligrath , sitzen wiederum deutsche Lyriker im Exil , züch¬

tigen deutschen Despotismus und Untertaneustrumpfsinn . Nur

spielt das au die achtzig Jahre später und man liest in dieser

Lyrik von Konzentrationslagern , sinnlos zerschlagenen oder

„ auf der Flucht " erschossenen Menschen . Die revolutionären

dem Leben gebüßt . Die Regierenden des Landes Bayern

hauernschlau , kommerziell , gebrauchten die Völkisch -

Nationalen , gebrauchten den Beginn der Hitlerei zu ihrem

eigenen Zweck . Keiner war schuldiger , keiner ist schuldiger

an der deutschen Tragödie als diese Regierung . Ohne ihre

tatkräftige Unterstützung hätten Schwerindustrie und

Agrarier niemals das Hakenkreuz zum Symbol des Vater¬

landes erheben können . Man kann die deutschen Gescheh¬

nisse nur begreifen , wenn man diese bayrische Vorgeschichte

kennt . Sie wird im Buche Feuchtwangers noch einmal

atmende Wirklichkeit : nun haben die Toten das Maul nicht

mehr gehalten !
*

Um eine einfache Fabel , — die Geschichte des unpoli

tischen Mannes Martin Krüger , der unschuldig zu drei

Jahren Zuchthaus verurteilt wird und elend in der Zelle

zugrunde geht , weil seine Kunstrichtung als Museums¬

direktor der Regierung nicht genehm war , — geht der tolle

Reigen von Menschen und Schicksalen , rollt sich das Erleben

des Landes Bayerns während der Jahre 1920 bis Anfang 1924

ab . Das Mädchen Johanna kämpft den vergeblichen Kampf

um den Mann Krüger , sie streitet mit Ministern und

Industriellen , sie streift an den „ windigen " Fememörder

Erich , natürlicher Sohn eines jüdischen Anwalts , der den

Vater verleugnet und unter den Schüssen vor der Feld¬

herrnhalle am 9. November 1923 verröchelt .

So viele Menschen , so viele Schicksale ! Hitler heißt Rupert

Kutzner Ein meisterhafter Gestalter ist Feuchtwanger . Auf

wenigen Seiten erleben wir den Beginn des Rutsches im

„ Kapuzinerbräu " . Kutzner stürmt den Saal mit rauchender

Pistole , nach einem einzigen Luftschuß . Er steht neben dem

überrumpelten Staatskommissar , er ruft : „ Die nationale

Revolution ist ausgebrochen . Der Morgen findet entweder

eine deutsche nationale Regierung oder mich tot . " Dann mit

starker Stimme : „ Maßkrug her ! " Er trank tief . Die be¬

geisterte Menge schaute dabei auf „ den Mann mit dem

winzigen Schnurrbärtchen im neuen , streng geschnittenen ,
uniformartigen Sportrock , voll des gleichen Gefühls wie in

der beliebten Oper Lohengrin . wenn auf silbernem Schwan
einer hereinzieht , um im letzten Augenblick Erlösung aus
allen Nöten zu bringen

Aber neben dem „ armen Narren " Kutzner und seinem

„ Geschwerl in Windjacken mit Hakenkreuzen und Hand¬

granaten " steht ein anderer : der junge kommunistische

Ingenieur Kaspar , der nach Nischni - Nowgqrod geht und

Serienwagen für die Sowjets bauen wird Er hat den Maler •

des Bilde » aufgesuchte dessen * Sujet „ Gerechtigkeit " den

Kultus - und Justizminister so bitterlich verärgerten , daß
man dem Direktor , der es in der staatlichen Galerie aufzu¬
hängen gewagt hatte , einen Meineidsprozeß andrehte .

Kaspar findet den Maler und Patent - Erfinder — im Irren¬
haus ! Ein unermüdlicher Wahrheitssucher und W» hrh * - icn -
fanatiker — wo konnte er in jenen Zeiten des Betrugs aller

gegen alle , sich anders hinretten als ins Narernhaus , in die

Schizophrenie . Die Schilderung des grauenhaft vernünftig -

unvernünftigen Mannes , in dem Kaspar schließlich sein

Ebenbild entdecken muß , ist das Menschlichste , ist das Ei -

greifendste . was in diesen beiden Jahren wertvoller Emigra¬
tion geschrieben wurde .

Die Toten haben aus ihren Gräbern gerufen . Wir . die wie

noch leben , hören schaudernd ihren Schrei . Wir legen das

reifste Buch Lion Feuchtwangers aus der Hand und sind er¬

schüttert Was kommt danach ? Der Kampf gegen das Un -

recht hat erst begonnen , und nie waren die Kerker so über¬

füllt von geschundener Kreatur . Der Kampf geht weiter ,

um jenes Deutschland , das der braune Feind überwältigte ,

aber niemals besiegt . Grete Link .

I

Dichter des Vormärz hatten es in einem wichtigen Punkte

leichter : Der gekrönte Despotismus stand zu seiner legalen

Kasematten - Barbarei , der braune verordnet gesetzwidrige

Massenfoltern und will es nie gewesen sein ! „ Und unter

bruderblutbedeckten Fahnen die Lüge wird zur Weisheit

aufgebauscht . .
»

Ein Zyklus Gedichte , als Ghorwerk eingerichtet , hat Ge¬

nosse Josef Hofhauer herausgebracht ( Verlag Gärtner

». Co. . Bodenbarh ) . Das mit plastischen Linolschnitten von

Trapp geschmückte Bändchen heißt „ W i e n " und gilt dem

Februaraufstand . Hofbauer — der mit seinem öster¬

reichischen „ Marsch ins Chaos " eines der besten Kriegsbücher

schrieb — ist Wiener Kind ; es ist seine Heimat , die in diesem

Zyklus kämpft und wieder einmal für die Freiheit blutet .

Diese poetisch gebunden Wechselreden sind bewußt ein¬

fach , lassen das Wort gern hinter dem Geschehen zurück¬

treten , streben das natürliche Pathos der sozialen Kämpfe an

und stechen mit ihrem inhaltlichen Schwergewicht angenehm

von der gespreizten , leeren Pathetik unserer Gegner ab . Nicht

das Wort soll erschüttern , sondern der Tatsachenbericht , der

dramatisch - tragische Ahlauf dieses heldischen Kampfes . Am

Schluß bleibt die Erkenntnis und der Glaube , daß solche

Opfer nie umsonst gebracht wurden und daß ihre Glorie in

der Nachwelt werbend weiterlebt . So die Wirkung der Dich¬

tung . Das Chorwerk mit seiner Szenerie und Bewegung lehnt

sich au die Chorkunst des klassischen Dramas an , eine Kunst ,

die uns wieder neuerstanden ist und ausreifen muß . ehe

Gültiges dazu gesagt werden kann . B. Br .

Schacht

Lange kann man mit Marken , mit Rechenpfennigen

zahlen ; endlich , es hilft nichts , ihr Herren , muß man den

Beutel doch ziehen .
( Goethe )

Ms ich klein war . hah ich viel besessen ,

Kindermädchen , Spielzeug , süße Speisen .
und ich hatte stets genug zu essen . ,
Später ging ich viel auf Reisen .
Geld besaß ich stets auf einer Bank .
Frauen liebte ich und die Betrachtung
schöner Dinge , doch ich sank
oft in leichte Selbstverarhiung
Nur der staike Mann der Weltgeschichte
wai für mich ein lohnendes Symbol .
' ch blieb schwach und schrieb Gedichte

vahrheitsfern , gekonnt und hohl .
Tukunft schien mir nur ein Plunder ,

egenwart ein iiieerlebter Traum ,
' atlos glaubte ich an Wunder ,
osgelöst in einem leeren Raum .

Heute hin ich arm und habe ' die Sorgen
iiier Armen dieser Welt ,
und ich weiß nicht , wie ich morgen
essen werde ohne Geld .
Not lehrt denken und nicht beten .
Heute denk ' ich klar und hart .
Die Gefühlchen des Aestheten
wichen schwerer Gegenwart .
Heule weiß ich wie die Stunden ,
Tage . Jahre derer sind ,
die geknechtet , zielveihunden ,
kämpfend meine Lehrer sind . Thomas Eck .

Deutsch ! Deutsch !
Künstlerische Annexion

Unter diesem Titel lesen wir in „ H e t H a n cl e 1 s b 1 a d "
( Amsterdam ) :

« lu „ D e Gulden Winkel " ( holländisches Handels -
hlatt ) steht das folgende Zitat aus einem soeben er¬
schienenen Buch von Wilhelm Müseier über „ Deutsche
Kunst im Wandel der Zeiten " :

„ Rembrandt und Rubens werden überall in der Welt ,
der Stammeszugehörigkeit nach , als Deutsche betrachtet ,
zum Deutschen kulturkreis und zur Deutschen Kunst ge¬
zählt . Beide stehen in ihiem Wo' len und ihrer Welt¬
anschauung keinem anderen Kulturkreis nahe . Rein
politisch gesprochen ist die Nachtwache , Rembrandt » be¬
deutendes Kunstwerk , im Jahre 1642 auch auf Deutschen
Boden gemalt worden . Rubens hat auf deutschen Boden
das Licht der Welt erblickt , gelebt und gearbeitet , und Ist
in deutscher Erde als deutscher Flame begraben worden . "
Dir Wocheivzeitung „ De V r i j h e i d " bemerkt hierzu :

Sieh hier wieder eine Aeußerung der unerträglichen Arro¬

ganz der Deutschen , die jetzt in ihrem eigenen Land den
Top angehen . Rembrandt und , . Ruhen » imwerden ' ' nirgends
anders als in dem größenwahnsinnigen Teil von Deutschland
als Deutsche betrachtet . Rembrandt war vor allem Indivi¬
dualist und steht so weit wie möglich entfernt von der Heu¬

tigen deutschen Sklavendre . ssc " - Es ist klingender Nonsens
z » bchmipien , dal ! „ Die Nachtwache " rein „ politisch be¬
trachtet " ( was bedeutet das eigentlich ? ) auf deutschem
<. rundgebiet entstanden ist . Die ganze Welt weiß doch , daß
die Amsterdamer Schützen ip ihrer eigenen Stadt dem großen
Maler Modell gestanden haben .

Die Nachtwache in Hitlers Stil hätte ganz anders ausfallen
müssen : alle Gemalten hätten in Reihe und Glied mit den
Händen in der Luft stehen müssen . Aber Rembrandt , der
ein Mann war mit einer eigenen Meinung , hätte so etwas nie

gemalt . Als Land - und Zeitgenosse von Hitler wäre er
ebenso wenig vom Konzentrationslager verschont geblieben ,
wie ein Teil der Juden , die er in Amsterdam mit soviel
warmer Menschlichkeit beobachtete . Und was Rembrandt »

eigene Zeit angeht ' wenn Müsel - r etwa behaupten will , daü
im Jahre 1642 noch eine starke Bindung au Deutschland he » '

stand , tritt er die Wirklichkeit mit Füßen . Die sieben Pro¬

vinzen waren damals schon lange unabhängig , auch wenn der

Friede zu Münster mit Spanien noch nicht geschlossen war .
Was Rubens betrifft , so ist er tatsächlich in Köln ( oder in

Siegen ) geboren , aber das bedeutet nichts . Wie lang der
Fall eigentlich ? Sein Vater , der in Antwerpen Ratsherr ße -
wesen war . war wie so viele Flamen im Jahre 157 r nach

Deutschland ausgewichen . Im Jahre 1587 ist er jp-c' oeh nach

Belgien zurückgekehrt . Von einer besonderen ,,ft rliebe von

Rubens für Deutschland kann gar keine Red - sein . Er war

mit ganzer Seele ein Flame . Und Italien Frankreich und

England schienen ihn viel stärker anzn - ' el ' en a ' s Deutsch¬

land . Ruhens ist ein typischer Verl eter der Malerschule

von Antwerpen . Er halte keinen T « pfen deutschen Blutes

in seinen Adern . Wenn es so »e,ipr geht , machen die

Hitleiianei auch Ibsen bald no ' " 1,1 einem Deutschen , weil

er schließlich einmal eine Zeit - ' 8 " * Deutschland zelebt hat .

Dasselbe würden sie wahrscheinlich auch mit lleijerinan »

tun , wenn er nicht zufällig ein Jude gewesen wäre .

yS . ux ? hc
Die tschechoslowakischen Sc ' riftsteüer

Mehrere hervorragende tschechoslowakische Schriftsteller

haben das folgende Manifest erlassen :

„ Die unterzeichneten Mitglieder der Gemeinde der tschecho¬

slowakischen Schriftsteller verurteilen die Geschehnsse , * u

denen es in diesen Tagen in den Prager Straßen gekommen

ist , und die Gewalttätigkeiten gegen anderssprachige Mit¬

bürger und Mitbürger eines anderen religiösen und poli¬

tischen Bekenntnisses .
Insbesondere verurteilen wir , daß diese Angriffe gegen

kulturelle Institutionen gerichtet waren und dein Univerai -

tätsstreit , der von den deutschen Nationalisten entfacht

worden ist , zur Verunehrung des guten Namens der Haupt¬

stadt unseres Staates mißbraucht haben .

Wir fordern die gesamte demokratische und anti¬

faschistische Oeffentlichkeit . alle arbeitenden Schichten und

namentlich die fortschrittliche und gebildete Jugend ohne

Unterschied der politischen Ueherzeugung auf , an ihren

Plätzen und mit ihren Mitteln der politischen und sozialen

Gefahr solcher organisierter reaktionärer Angriffe ent¬

schieden entgegenzutreten . "
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II Preußischer Kommiß
ff

I von August Winnig

August \ \ innig , der Verfasser der vor dem Kriege erschienenen Schrift „ Preußischer Konimiß " , ist heute

glühender Nationalsozialist . Kr dient der braunen Sache in Wort und Schrift , unter Preisgabe seiner Ver¬

gangenheit . l inst , als junger Proletarier , war er zum Sozialismus und zur Sozialdemokratie gekommen ,

bewegt von den hohen Gedanken der Freiheit und der Menschenrechte . Es gelang ihm , im freigewerk¬
schaftlichen Hauarbeiterverband einen führenden Posten zu gewinnen . Nach der Umwälzung von 1918

wurde er Oberpräsident in Ostpreußen , damals freilich schon in seinem alten Bekenntnis zögernd und

schwankend . Sein politisches Ende in der Republik führte der Kapp - Putseh vom März 1920 herbei . Es er¬

wies sich , daß er der zweideutigen Haltung der Keichswehrkoniniandriirc in jenen kritischen Tagen Vor¬

schub geleistet hatte .
Dann rutschte August Winnig immer weiter nach rechts . Er wurde der Vertrauensmann Hilgenbergs und

Stinnes , für deren Blätter er seine flinke Feder in Bewegung seilte . Heute ist er einer von den 110 Pro -

zentigen : wildester Nationalsozialist , begeisterter Militarist und nationalsozialistischer Schriftleiter . Sein

Buch „ Preußischer Kommiß " hat er längst verleugnet , weil es die denkbar schärfste Anklage des milita¬

ristischen Kadavergehorsams darstellt , zu dessen Anbetern er heute gehört . Ein Grund mehr für uns ,

unseren Lesern einige Kapitel aus dem Buche \ iigust Willings vorzulegen .

1. Fortsetzung

Je länger , desto mehr litt ich unter de in . was ich tagtäglich
sehen und hören mußte . Aber ich litt nicht allein . ir

sprachen oft untereinander darüber , und die charaktervollen

Leute waren alle von Erbitterung erfüllt . Die meisten waren

arme oder doch nur wenig begüterte Burschen vom Lande ,

die wohl nie auch nur ein leiser Hauch oppositioneller Zeit -

stiminung gestreift hatte . Jetzt aber hatte sich Rebellensinn

ihrer bemächtigt , der freilich nur die Gedanken , aufwiegelte

oder sieh höchstens im vertraulichen Kreise an die Ober¬

fläche wagte .
Ali einem Souiiaheiidiiachiiiitlag , der zufällig einmal bei

uns dienstfrei war , stand ich mit einem Freunde am heilster

und sah auf den Kasernenhof hinab . Es regnete schon seit

der Nacht in gleichmäßigem Gusse und der ganze Hof war

von Wasserpfütjen bedeckt . Der zermürbte , schmierige Kies

bildete eine schwarze , breiige Masse . Der Hof war leer . Nur
hin und wieder lief eine Ordonnanz eilig darüber . Aber er
blieb nicht lange leer . Aus dem Revier des ersten Bataillons
traten zwei Leute im Exerzieranzug , es waren Rekruten ,
wie wir an ihrem Anzug erkannten . Ihnen folgte ein Offizier
in langem Mantel , dessen Kragen hoch aufgeschlagen war .
Er stellte sich unter einen kleinen Pavillon , steckte die Hände
in die Manteltaschen und ließ die beiden Leute exerzieren .
Zuerst übten sie langsamen Schritt . „ Hoch raus die Beine ! "
rief der Leutnant ihnen zu , als sie sich etwas schonten . Die
Leute hauten mit den Beinen drauf los , daß jedesmal dicke
Garben von Schlamm und Wasser aufspritzten . So ging das
eine Weile fort . Dann mußten sie marschieren . Schließlich
liiußfcfh sie im Laufschritt den Hof durchmessen . Der Leut¬
nant kommandierte , immer vom schützenden Pavillon aus .

„ Hinlegen ! " schrie er . Die Leute zögerten . „ Hinlegen ! ! " Die

Lunte legten sich zögernd auf die Erde . „ Auf ! Laufschritt —

maaarsch — macht Halt , hinlegen ! — Ah . ihr könnt nicht
runter kommen ; na , vielleicht lernt ihr ' s noch . Auf ! — Hin¬
legen ! Auf ! — Hilllegen ! Auf ! — Hinlegen ! " Das wiederholte
sich ein halbes dutzendmal . Schließlich hatten die beiden das

richtige Tempo für das Niederwerfen gefunden . Klatschend
warfen sie sich in den Morast , um mit gewaltsamen Ruck
wieder aufzuschnellen , wie Maschinen . Dann mußten sie noch

einige Runden im Laufschritt machen .

. . Was mögen die beiden ausgeflossen haben ? " fragte mein
Freund , ein Gefreiter vom älteren Jahrgang .

„ Die haben heilte morgen beim Parademarsch gebummelt " ,
mischte sich ein dritter ins Gespräch . „ Sie sind von der zwei¬
ten Kompanie . "

Dein Leutnant schien es jetzt genug zu sein . Seine beiden

Opfer waren vom Hals bis zu den Stiefelsohlen mit nassem
Schlamin besudelt und standen nun vor ihm . Er Sellien ihnen
eine Strafpredigt zu halten . Jedenfalls , um seinen Worteil
m. Iii - Nachdruck zu gehen , haute er jedem einigemal ins Ge¬
siebt uud jagte sie in die Kaserne . Dem letzten gab er noch
einen Tritt mit auf den Weg .

die werden nicht dummer danach ! " krähte ein Mann
hinter uns . Es war eine greuliche Hiindeseele aus der Gegend
von Rirnhasin .

„ Scher dich raus , du Knecht ! Putze dem Leutnant die
Stiebel ! schrie ihm der Gefreite zu .

„ W enn ich bei ihxi ' Bursche werden könnte , w ürde ich sie
ihm schon putzen ! " an ' - worteie dieser .

. . Mensch , wat is dett vorn Knav ! Pfui Deuhel ! Du kap -
luler man , so ne Kirls kiinnctse hier bruken ! "

Wenn der Gefreite aufgeregt war . redete er stets platt¬
deutsch . Der andere verfügte sich aus der Stühe und wir
sprachen „ un mit offener Entrüstung über das , was draußen
vorgegangen war .

. . W enn ich wüßte , daß es nicht rauskäme , schriebe ich
nach dem Generalkommando " sagte <fer Gefreite . „ Aber das
ist ja auch so . I ) qnn suchen sie den IVjpfschreibcr . um ihn
ins Loch zu stecken , und der Kunde da kriegt höchstens ein
vaar Tage Stubenarrest . Und die armen Kerls sind dann
ers , |. er ht schlimm d ran . Wir hahen ' s ja bei Stöben gesehen . "

. . IcY wüßte , wo eine Beschwerde Zweck hält « , " sagte ich
leise zu

' • So ? W o Jenn ? "
„ Heim Vorwärts . "
„ Was ist da SV»
„ Ein Blatt in Berlin . "
„ Eine Zeitung ? "
„ Ja . Es ist die sich teste Stelle für unsere Beschwerde . "

,
" Du , das machen wir Heute abend . Aber es darf keiner

was davon merken ! '
\ \ ir sprachen noch weiter darüber , und als es Abend war ,

setzte ich mich ruhig an den Tisch und verfaßte den Brief .
Kein Mensch fand etwas dabei ; denn Briefe werden nirgends
mehr pptihrieben als heim Militär . Ich schrieb alles , was
ur - bedriiek ' e . wie wir behandelt würden , wie vom Unter -
nffi, ; er bis zun , Regimentskommandeur alles daran mit¬
arbeite ; jrb nannte alle Namen lind belec ' te alles mit Zeoee -

und Daten . Als ich fertig war , las der Gefreite den Brief ,

aber er war mit meiner Arbeit nicht zufrieden . Er winkte

mir , hinauszukommen , und schon stieg ein schwerer \ erdacht

in mir auf . Meinte er es ehrlich ? so fragte ich mich besorgt .

Aber er meinte es ehrlich . Trotz seiner Uncrfabrcnbeit in

öffentlichen Dingen , die erklärlich war , da er dem Kauf -

inannsstande Angehörte , hatte er ein gerüttelt Maß von ehr¬

licher Entrüstung in sich angesammelt . Mein Brief war ihm

zu unvollständig , ich hätte noch lange nicht alles geschrieben ,
was au die Oeffentlichkeit müßte , leb wollte ihm das aus¬

reden . aber er ließ nicht nach , ich mußte noch einen Nach¬

trag schreiben . Nachdem auch das geschehen war . trug er

den Brief in die Stadt , denn dem Briefkasten auf dem Ka -

serneuhofe wagten wir unser Geheimnis nicht anzuvertrauen .

Dann warteten wir mit Ungeduld auf ein Zeichen , oh

unsere Beschwerde wohl wirken würde . Ol ) sie der „ N or -

wärts " aufnahm , konnten wir freilich nicht wissen , denn in

der Stadt war uns keine Stelle bekannt - wo das Blatt zu

finden war . so viel ich auch danach forschte . Aber ich zwei¬

felte nicht daran , daß mau es tun würde , und ich hatte mich

an eil nicht getäuscht .

Seitdem waren etwa drei Wochen vergangen . Wir hatten

auf der Esplanade „ Parademarsch im Regiment " geübt . Der

Oberst hatte dann „ die Herren Hauptleute " zu sich befoh¬

len , während wir einrücken und vor den Kompanierevieren
warten sollten . Es dauerte etwas lange , ehe wir den Platz
verlasser , konnten , denn der Abmarsch war nur sehr schmal .

In Ermangelung einer andern Beschäftigung beobachtete ich

alle Gruppe der Hauptleiite , die mit ihren Pferden einen
Halbkreis um den . Obeqptan gebildet ha. lt,ci ; . . Es schien dort
eine wichtige Sache verhandelt zu werden , denn der . Oberst

gestikulierte lebhaft und redete laut . Aber doch nicht so

laut , daß wir ihn hätten verstehen können . „ Piamasche !
Mein Rögümönt ! " weiter verstanden wir nichts . Dann mar¬

schierten wir ah .

Auf dem Kascriieiiliofe warteten wir wie alle übrigen

Kompagnien auf unsern verehrten Herrn Chef . Nach einer
Weile kam die Gesellschaft durchs Tor geritten ; Flüche und

zornige Sclieltworte zeigten ihr Kommen an . Ein Blick auf

unseren Alten überzeugte mich , daß er wieder in seiner
Redeläune war .

„ Einen Kreis bilden ! " rief er uns gleich entgegen . Wir
bildeten einen solchen Redering , er stieg vom Pferde ab
und kam in unsere Mitte Wie gewöhnlich ließ er erst einige

wegen schlapper Haltung zum Nachexerzieren notieren ,
hakte seinen Degen los und fing nach einigem Räuspern an :

Geld ist Macht , Ruhm , Würde . . .

Pfui über die Mahlzeiten , welche jetzt die Menschen

machen , in ' den Gasthäusern sowohl als überall , wo die
wolilbestellte Klasse der Gesellschaft lebt ! Selbst wenn hoch -
ansehnliche Geeinte zusammenkommen , ist es dieselbe

Sitte , welche ihren Tisch wie den des Banquiers füllt : nach
dein Gesetz des „ Vielauviel " und des „ Vielerlei " , — woraus

folgt , daß die Speisen auf den Effekt und nicht auf die

Wirkung hin zubereitet werden , und aufregende Getränke
helfen müssen , die Schwere im Magen und Gehirn zu ver¬
treiben . Pfui , welche Wüstheit und Ueberempfindsamkeit
muß die allgemeine Folge sein ! Pfui , welche Träume müssen
ihnen kommen ! Pfui , welche Künste und Bücher werden der
Nachtisch solcher Mahlzeiten sein ! Und mögen sie tun , was
sie wollen : in ihrem Tun wird der Pfeffer und der Wider¬

spruch oder die Weltmüdigkeit regieren ! Zuletzt , um das

Lustige an der Sache und nicht nur deren Ekelhaftes zu

sagen , sind diese Menschen keineswegs Schlemmer ; unser
Jahrhundert und seine Art Geschäftigkeit ist mächtiger über
ihre Glieder als ihr Bauch was wollen also diese Mahlzeiten ?
— Sie repräsentieren ! Was . in aller Heiligen Namen ? Den
Stand ? — Nein , das Geld : mau hat keinen Stand mehr ! Man
ist „ Individuum " ! Aber Geld ist Macht , Ruhm , Würde ,

Vorrang , Einfluß ; Geld macht jetzt das große oder kleine
moralische Vorurteil für einen Menschen , je nachdem er
davon hat ! Niemand will es unter den Scheffel , niemand
möchte es auf den Tisch stellen ; folglich muß das Geld
einen Repräsentanten hallen , den man auf den Tisch
stellen kann : siehe unsere Mahlzeiten !

Morgenröte , 3. Ruch . Gegen die schlechte Diät —208 —.
Friedrich Nietzs c Ii e .

Die Extravaganz
Die Großen setzen ihren Stolz darein , in einen ald eine

Allee zu legen , ihre Landgüter durch lange Mauern abzu¬

grenzen , die Decken zu vergolden , zehn Zoll Wasser in die
Höhe zu heben , eine Orangerie auszumöblieren ; aber ein
Herz zufrieden machen , eine Seele mit Freude erfüllen ,
einer Notlage zuvorkommen oder abzuhelfen — so weit er¬
streckt sieb ihre Extravaganz nicht .

La B r ii y e r e.
I . es c arac leres , IX . — Des grands , page IYs7 168 .

„ Also der Parademarsch war im ganzen gut , besonders

bei unserer Kompagnie . Der Herr Oberst hat speziell das

stramme Marschieren gelobt . Das bitte ich mir aber auch

aus ! Glaubt nicht , daß ich mir von Euch Bummelei bieten

lasse ! Wer die Beine nicht rausschmeißt , den lasse ich ohne

Gnade exerzieren und geniere mich auch nicht , ihn bei erster

bester Gelegenheit einzubuchten . Der Herr Oberst konnte es

nicht sehen , daß doch einige wieder maßlos gebummelt
haben , ich habe mir die Schweine aber doch gemerkt und

werde sie. jetzt mal ' raussnehen . "

Er nannte etliche Leute , die gleich nach dem Essen wieder

exerzieren sollten . Hierauf fuhr er fort :

„ Und dann ist da noch eine andere Geschichte . Eine ganz

widerliche Affäre ( ich bekam leises Herzklopfen ) , jawohl ,
ekelhaft und gemein , hundsgemein ! Es gibt ja allcrwärts ehr¬

lose Schweine , die sich ein Vergnügen daraus machen , den

guten Ruf des Regiments zu schädigen . Jawohl ! Ich habe es

schon gleich gesagt , schreibt nichts von dem , was hier pas¬

siert , nach Haus ! Das gehört sich nicht und wird auch sehr

schwer bestraft . Was in der Kaserne passiert , das geht das

Zivil gar nichts an ! Das sollte jeder Mann wissen ! Leider bat

sich also doch ein Schwein gefunden , das was nach auswärts

geschrieben bat . und das nun an die große Glocke ge¬

kommen . ( Des Schuldbewußtseins Röte färbte mein Gesicht

und ich nahm genau Vordermann . ) In einer Zeitung , die

jeder anständige Mensch noch nicht mal auf der Latrine

gebraucht , haben verlogene Sachen von linserm Regiment
gestanden ( Mein Freund hustete dreist und versuchte mit

mir „ Tuchfühlung " zu bekommen . ) Stehen Sie da still , ver¬

fluchter Heringsbändiger ! Also solche Subjekte gibt es im

Regiment ! Nehmt Euch vor diesen Leuten in acht . Die Sache

ist weiter nicht schlimm , denn jeder halbwegs anständig 6

Mann weiß , daß es Lügen sind , wenn behauptet wird , hier

würden die Mannschaften überanstrengt und mißhandelt -

Das wißt Ihr alle ! ( Hundert Augenpaare trafen mich . ) I' "' 1

frage nun ( mit erhobener Stimme ) die Kompagnie , ob dieser

gemeine Lump unter ihr ist . Wenn der ehrlose Kerl etwa

in unserer Kompagnie ist . dann trete er vor und verant¬

worte sich . Wenn es nicht geschieht , dann ist damit bewiesen ,

daß es Lügen sind . : Na , es meldet sich keiner . Natürlich

ist solch ein Kerl ja auch zu feig , um für seine Tat einzu¬

stehen . Das wußte ich vorher ; wenn wirklich so ein Schwein

Iiier drunter ist . dann ist es auch zu ehrlos , um sich zu

melden . Ich muß aber nun doch den Unteroffizieren sagen ,

daß sie sich vorsehen , und etwas mehr an sich halten . Hat

einer einen dickfelligen Kerl , dann darf nicht gleich geschlagen
werden ; es gibt genug andere Mittel , womit man ihn zahm

kriegen kann . Exerzieren , und wenn das nicht hilft , Arrest -

Strafen , und bei solchen Lümmeln , wie diesem Iiier ( Stöben

flog durchs zweite Glied hindurch ) , wird bei der ersten Ge¬

legenheit Tatbericht eingcicicht . Dann gebt es nach der

Festung und gleich anschließend auf die Arbeiterabteilung -

Jawohl , ohne Federlesen ! Hein mit der Schweinebande ! "

Als ich spater Inif dem Gefreiten allein War , fragte ich

ihn , was wohl geschehen wäre , wenn wir uns " gemeldet
hätte n.

„ Er hätte uns niedergestochen, " sagte er , „ und dann

wären wir noch auf die Arbeiterabteilung gekommen . "

Das hört sich sehr unwahischeinlich an , mir erschien es

über gar nicht unmöglich . Der Hauptmann ist sehr häufig

mit gezücktem Degen auf die Leute eingesprungen : vom

Zustoßen hatte ihr . aber doch noch immer ein Rest von Be¬

sinnung zurückgehalten . Hätte er es ab ' - r wirklich getan , so

wäre es auch nicht weiter seil Ii in III für ihn gewesen .
Wir hüteten unser ' Geheimnis mit großer Sorglichkeit -

Die Beschwerde hatte wenigstens für einige Wochen die Miß -

Handlungen vermindert Doch wir erstickten den Ehrgeiz , das

als unser Werk auszuposaunen und freuten uns im Stillen

über unsere Tat und ihre Wirkung . Nur der grauhaarig 6

Sergeant , der , wenn ihn Armut und Langeweile plagten ,

gern zu uns kam , um mit uns plaudern , kniff oft , wenn die

Rede auf diese Sache kam , ein Auge zu und fixierte mich

unauffällig . Ich ließ ihn ruhig fixieret ; und machte das

harmloseste Gesicht , dessen ich fähig war . Ich war über¬

zeugt , daß er mich im Verdacht hatte ; aber er hat nie etwas

gesagt , weder zu mir , noch zu andern . Als ich einmal unter

I3roharht mig aller Vorsichtsmaßregeln eine Parallele

zwischen Stöheus Beschwerde und der an den „ Vorwärts "

gerichteten zog , lächelte er auf seine feine Weise und ging

pfeifend davon .

Der große Tag war da . wo die Entscheidung über den

Kaiserpreis fallen sollte . Ein herrlicher Sominermorgen mit

Tau und Frühnebel und leuchtender Sonne . Und er weckte

bei uns ausgeruhte Leute . Ja , diesmal sogar satte Leute .

Am Abend vorher halte es auf Regiments Unkosten Wurst

und Semmel statt clei üblichen dünnschleimigen Suppe ge¬

geben . Am Morgen galt es noch einmal das gleiche Menne ,

alles zur Aufbesserung der Stimmung . Denn an diesem

Tage haften die Mannschaften die „ Ehre der Kompagnie " in

ihrer Hand . Schossen sie schlecht , so war es um die Gunst

der Generalität geschehen . Darum behandelte man uns gilt .
„ Nur in dieser Zeit keine Mißstimmung unter den Leuten ,

sonst ist alle Arbeit vergebens gewesen ! " schärfte der alte

lederne Oberst den Kompagniechefs ein .

Es gibt Soldaten , auch wohl ganze Truppenteile , bei

denen einige Zentimeter Wurst lind einige Semmeln die Er¬

innerung au alle erlittene Mißhandlnngen auslöschen . Bei

uns wai es anders , von verschwindenden Ausnahmen abge¬
sehen . Seit Wochen hatten wir uns auf diesen Tag gefreut .
\ \ ir wollten den Herren doch einmal zeigen , daß man mit

geschundenen , beschimpften lind geschlagenen Mannschaften

keinen Rubin einheimsen konnte . Mochte man uns nachher

wieder schurigeln , das war ohnehin so gewiß wie das Amen

in der Kirche , wir mochten gut oder schlecht schießen ; wir

wollten lins dann aber auch nicht vorzuwerfen haben , daß wir

eine herrliche Gelegenheit zur Vergeltung verpaßt hätten .

Das war nicht etwa die Meinung eines einzelnen oder ein¬

zelner , das war ein geläufiges Thema bei unserer Unter¬

haltung , bei Rekruten wie bei den „ alten Leuten " . Wir

sagten uns selbst , ( laß ( las nicht „ schön " sei ; aber kam es
darauf an ? Und hatten wir schuld daran ?

Laß Dieb nicht verführen ! war die Parole , wo wir zu¬
sammentrafen



Eine Entlarvung kosend
T n lni CJ/ ^ em

. ? ite * . " N os en b e rg als Plagiator ent -

»NN, ,n veröfjentlicht in den „ Neuen Zürcher Nachrichten "
13< November d. I . <Nr . 30ä und 308 », dem

<£rl „ ■ n- P? ° an ^ cr Christlichsozialen lKatholikenj der

o,,a Vi' ^bnredakteur Hermann Odermatt eine über -
Attacke gegen den deutschen Kulturdittator ,

^neichSleiter in kulturellen Angelegenheiten " , Alfred

» NN ,V ,J > Diesem aufsehenerregenden Artikel , in dem

brÜ* , ° Seite der Schweiz offenbar nur zum Aus -
in . ,5 gebracht wird , was ihre Glaubeusbrüder in Deutsch -

hin t ®nrprinöen , aber nicht äußern dürfen , entnehmen wir
° >e folgenden Stellen : '

»Rosenberas „ Mythus des 20. Jahrhunderts " und Hitlers
" /sein Kampf " sind die beiden heiligen Bücher des „ dritten

£?!che$". Wer es noch nicht glaubt , der lese den Bericht über
>e Grundsteinlegung eines Denkmals auf dem Blochholz -

An Aldenburg . In den Grundstein des Denkmals an
ui >e >bniicher Kulturstätte ivurde je ei » Exemplar Hitlers

^vtelu ^ Kampf " und Noseubergs „ MythuS " eingemauert .

D? > ^o>»bol für diese offiziöse Handlung ist beutlich genug .

£ ? » Verewigung der geistigen Fundamente des National -
lozialismus " . Damit ist aller Welt geofsenbart , ivelches die
oeutgcn Bücher des „ dritten Reiches " sind .

2„ L um öic gleiche Zeit erscheint als amtliche Beilage
jmm Kirchen - Amtsblatt für die Diözese Münster eine 12 «

9n £ n
, starke Broschüre „ Studien zum „ MythuS des

- ■ Jahrhunderts " . " . . . Wir lesen in dieser leidcnschafts -
os geichriebene » , streng quellenmäßig fachmännisch bearbei -

«en ^Broschüre das für Rosenberg vernichtende Urteil

irf,y ' rachgelehrten : Leider ist Rosenberg in seinem Bestreben ,
lainell von überall her Material gegen die Kirche und das

yriiteiitum zusammenzulesen , einem Buche < „ Tusca " > zum
> o /er geiallcn , das die ernste Wissenschaft nur mit Kopf -
wintteln und Bedauern über die geistige Verwirrung des

^ auigenommen hat : Albert Grün wedel jLeip -
Nach Verössentlichung des Grünwedelschen

« uches erschien von dem hervorragenden Kenner etruSkischcr
' ^" >lav Herbig . eine vernichtende Kritik , worin

«Tr ' ourde , daß die Darstellungen Grünwedels — vor
über scheußliche Perversitäten bei den Etruskern —

icyt bei den EtruSkern , sondern leider in der eigenen , krank

h „ w
0r £<Lncn Fantasie Grünivedels z » sinden sei . tÄrünwedel

lattc sich , wie auf Seite 7 der Broschüre ausgeführt wird ,

in früheren Arbeiten einen Namen gemacht , und ist in diesem
Buch Wahnkomplexe » zum Opfer gefallen . „ Die Beschäs -
tigung mit den uns Europäern fremden und ihrer Vcr -
ivvrrcnheit auf die Dauer unsympathischen indischen Höhlen -
Malereien hat ihn auf den Gedanken gebracht , in krank -
hasten sexuellen Perversitäten das Leitmotiv indisch -
buddhistischer Kunst zu suchen und schließlich auch das Rätsel .
der etruskischen Sprache , Mythologie und Kunst aus
sexueller Perversität heraus zu lösen . "

Bon diesem , von der Kritik erst energisch abgelehnten ,
dann aus Anstand totgeschwiegenen Buche hat sich Alfred
Roienberg , der „ Reichsleiter in kulturellen Augelegen -
heiten " , der deutsche Kulturdiktator , auf den Esel setzen lassen ,
und er hat überdies den geisteskranken Steigbügelhalter
verschwiegen , weil er doch als Akademiker mit dem Doktor -
Hut selber versteht , den Esel zu reiten . Aus diese n
S p i n n g e w e b e n eines G e i st e s k r a n k e n hat er
seinen „ M y t h u s d e s 2 0. Jahrhunderts " z u -
' ' 0 ^ 4 i e t t. Risum teneatis amici ! Man
ntiiBtc sich vor dachen den Bauch halten ob dieses blamabel -
stcn Reinfalls , de » die Geschichte dieses Jahrhunderts kennt ,
wenn der geistige Diebstahl an einem Geisteskranken nicht
jene verheerenden Folgen hätte , die ivir au der deutschen
Jugend bereits konstatieren müssen Denn Rosenbcrgs Buch
in seiner 20. ( ! ) Auflage ist zum Evangelium des „ dritten
Reiches " geworden . Rosenberg steht heute als gcwiffenloser
und nrtcilsloser Plagiator entlarvt da . Jeder einigermaßen
gebildete Mensch wird ihn als hemmungslose » Charlatan
von den Rockzipfeln schütteln .

. . . Hat die deutsche Wissenschaft de » Mut . solches
übelstes Ttrauchrittcrtum an de » Pranger zu stelle » oder
gibt sie auch in diesem krassesten Fall wissenschaftlichen Kur -
psuschertums zu , daß sie bloß mehr die Prostituierte dcS
„ intellektuellen " Nationalsozialismus ist ?"

lind nachdem O d c r in a t t in einzelnen Beispielen nach -
gcivicsen hat , ivie der „ bei aller Raffiniertheit doch wieder
unsäglich naive " Rosenberg den scxualpathologischcn Grün -
wedel plagiert hat . schließt er mit der Bemerkung : „ Schon
dieses Exzerpt mag genügend erweisen , daß Rosenberg kein
Historiker , sondern eher ein Hysteriker , ein Hysteriker deS
Hasses und des Jonatismus , ist , den die deutsche Geschjchts -
Wissenschaft allermindestens in großem Bogen umgeht , ivcnn
sie ihn schon nicht als Falschmünzer anprangern darf . "

» Wir grellen dnrdir
Aber naiürlldi nur bei Marcus

^
Berlin , den 8. Dezember 1034 .

Tie ganze nationalsozialistische Presse hat eine Sensa -
>>on . - ter Held tst natürlich — wie könnte das auch anders
L TT" ei " jüdischer Unternehmer . In dem Augenblick , in
dem « chacht gemeinsam mit dem „ Führer " sich für die

Interessen des Unternehmertums durch Schaffung der
Reichsgcwerbekammcr einsetzt und damit die letzten Reste
des nationalen Maulhcldcn - „ Tozialismus " preisgibt , muß
die Oeffentlichkeit wieder einmal abgelenkt werden . Und
lür diese Zwecke muß selbstverständlich der Jude herhalten .
Das ist doch so einfach , so bequem !

Um die Arbeiter dumm zu machen , ist ein neues Amt

- Schönheit der Arbeit " ins Lebe » gerusc » morden .
Tic Scharfmacher und Profitjäger solle » die Arbeit ver -
schönern ! Das glauben natürlich die Nazis selbst nicht ! Des -
bald habe » sie sich einen Jude » als Opfer ausgesucht , um
bei den Arbeitern Reklame dafür zu machen , daß sie . diese
sozialistischen Helden , an nichts anderes , als nur an das
Wohl der Arbeiterschaft denken . Uebcr dieses Abenteuer bc -
richte » zahlreiche Naziblättcr unter sensationeller Auf -
machung i » gleicher Weise u. a. wie folgt :

„ Unangemeldet besuchten plötzlich zwei Referenten dieses
Amtes die Kunstschlosserci eines gewissen Herrn Marcus in

Berlin - Schöneberg . Und der Befund entsprach ihren Bc -
sürchtungen mehr , als man erwartet hatte , lieber der Türe
zum Zimmer des Herrn Marcus hängt stolz das Wappen
eines Hoflieferanten , um de » Besucher von der bedeutenden
Persönlichkeit des Firmeninhabers zu unterrichten . Dem
Herrn Ehef geht es auch wirklich nicht schlecht . Seine besten
Lieferungen sind Staat ? - und Kommunalausträge . die . wie
bekannt sein dürfte , auch immer prompt bezahlt werden .
Herr Marens kann also bestimmt nicht über schlechte » Ge -

schästsganq klagen .
Seine Belegschaft umsaßt etwa 100 Mann . Man hätte an -

nehmen sollen , daß der . wie man so sagt , „ gutsituierte " Ehef
für diese vielen fleißige » Hände , die seinem Wohlstand
dienen - das entsprechende Verständnis ausgebracht hätte .
Aber für solche Dtnae schein » der Ehef ein weniger scharfes

Auge zu haben als für gute Austräge . Kein einziger Wasch -

Die SAP .
Da « Urteil im Hochverratsprozeß

Berlin , 3. Dezember .

Der zweite Senat des Volksgerichtshofes hat das Urteil

gegen die 24 Leiter und Mitarbeiter der „ Sozialistischen

Arbeiterpartei " sTAP » und ihrer Jugendorganisationen des

„ Sozialistischen Jugendverbandes iTJVi , gefällt , die unter

der Bezeichnung „ Die neue KPD . " illegal arbeiteten .

Bis auf fünf Jugendliche im Alter von 10 bis 21 Jahren ,

die freigesprochen wurden , hielt das Gericht sämtliche An -

geklagten der gcnieinschastlichen Vorbereitung zum Hoch -

verrat überführt . Tie drei Mitglieder des „ Führcrkopfes " ,

der 37jährige Max Köhler , der 34jährige Klaus Zwei -

ling und die ZSjährlge Edith « au mann erhielten je

drei Jahre Gefängnis . Weitere Angeklagten erhiel -

ten Gesängniöstrafen , die sich bis zu einem Jahr drei Mo -

naten abstuften . Diejenigen Angeklagten , die nach der Aus -

Hebung der ersten Reichsleitung als Hauptverantwortliche
die illegale Tätigkeit weiter sortgesetzt hatten , wurden zu

Zuchthausstrafen von je zwei Jahren verurteilt .

Ten Verurteilten wurde die Untersuchungshaft durchweg

in voller Höhe angerechnet , so baß Gefängnisstrafen bis zu

einem Jahr drei Monaten als verbüßt gelten .

In der Urteilsbegründung wies der Vorsitzende

daraus hin . daß Grundlage der Entscheidung nur dasjenige

gewesen sei . was die Angeklagten entweder in der Haupt -

Verhandlung selbst zugestanden hätten ober was ihnen durch

Zeugen nachgewiesen worden sei . Wen » von ausländischer

Seite versucht worden sei . während der Verhandlung Ein -

sluß auf dqs Gericht zu nehmen , io sei dazu zu bemerken ,

daß sich der Gerichtshof ebensowenig wie jedes andere deutsche

Gericht durch derartige Machenschaften irgendwie beein -

drucken lasse . Wenn Menschen durch ihre Handlungen zeigten ,

räum ist vorhanden . Dafür erhielten je drei oder vier Mann
zusammen einen alten Zinkeimer , der nach der Ansicht des
Herrn Marcus für die Arbeiter als Waichgelegenheit gut
genug ist . Tie Leitung für das Trinkwasser befindet sich —
im Abort , dessen Zustand jeder Beschreibung spottet . Fünf
mit Bretter beschlagene Steintröge , die mehr als verwahr -
lost sind , bilden die ganze Einrichtung .

Solche Arbeitsbedingungen hält also Herr Hoskunstschlosser
Marcus seinen Untergebenen gegenüber für angemessen !
So wagt ein gut verdienender Man » arbeitssrcudige Mcn -
scheu zu behandeln ! Viel wichtiger ist für ihn die Pflege der
Maschinen , die tadellos imstande und vor Feuchtigkeit ge -
schützt sind . Nach der Ansicht des Ehefs ist natürlich der Zu -
stand der Maschinen für seinen Geldbeutel und seine guten
Aufträge wichtiger als die Arbeitsbedingungen seiner h » n -
dert Arbeiter .

Falls die Herren Marcus und Konsorten nicht von sich
aus das Empfinde » haben , daß derartige Zustände unwürdig
und unhaltbar sind , dann muß diese » Zeitgenossen eben ans
andcre Weise beigebracht werden , daß der nationalsoziali -
frische Staat eine solche Behandlung der Arbeiterschaft unter
keinen Umständen duldet und daß gegen solche vrrantivor -
tungslosc Unternehmer entsprechend vorgegangen wird . Das
Amt „ Schönheit der Arbeit " wird ein scharfes Auge auf
diese Art Arbeitgeber habe » und in ähnlichen Fällen zur
gleiche » Maßnahme greisen : An den Pranger ! "

*

Nun wissen wir es : Die schlechten Bedingungen , unter
denen die deutschen Arbeiter schuften müsse » , sind niclit die

Folge der vom „ Sozialisten " Hitler geförderte » Prositwirt -
schaft , sonder » eine jüdische Angelegenheit . Daß die Arbeiter

beispielsweise in den Leuna - Werken des JG . - Ehenijekonzcrns
in denkbar » » gesündesten Verhältnissen arbeite » und daß

sie in den Fabriken der Ehemicmagnaten langsam zu Tau -

senden dahinsiechen — das kümmert die „ Referenten " der

„ Schönheit der Arbeit " absolut nicht . Aber der Kunstschlosser

Marcus aus Berlin - Schöneberg mit seinem weltberühmten

Unternehmen , der hats ihnen angetan ! Heil Hitler !

daß sie nicht zur Volksgemeinschaft gehören wollen , indem

sie gegen den Staat angehe » und in letzter Konsequenz sogar

Gewalt ins Auge fassen , so wehre sich der deutsche

Staat gegen derartige Elemente , ivie daö

auch jeder andere Kultur st a a t tun würde .

Gärung in den Arbeifsdiensffagern
Bremen , 8. Dezember . jJiiprcß . j

In den Arbeitsdienstlagern Syke und Wildeshaufen ist

es zu einer offenen Auflehnung gekommen . 00 Jugendliche

verlangten geschlossen ihre Papiere , da sie den militärischen

Drill und die schwere Arbeit bei ungenügender Verpflegung

»ich , mehr auszuhaltc » vermochte » . Von der Beanspruchung
dieser „ Freiwilligen " kann man sich ein Bild machen , wenn

man den Dienstplan betrachtet :

5 Uhr Wecken , Freiübungen
0. 30 Uhr Frühstück
7 —0 Uhr Exerzieren
10 Uhr Ausrücken zur Arbeit
1 —2 Uhr Mittagspause
2 - 0 Uhr Arbeit , anschließend Einrücken
7 Uhr Flaggenparade .

Nach dem Abendessen bis 11 Uhr nachts oder noch langer

Geländeübungen .

Die Vorkommnisse in den Lagern Syke und Wtlbeshausen

sind keine Einzelerscheinungen . Fast täglich flüchten einzelne

Jugendliche ans diesen Lagern . Das Arbeitsdienstlager

Oberneuland wurde wegen einheitlichen Vorgehens der

Jugendlichen gegen militärischen Drill und schlechtes Essen

aufgelöst . Das Lager Mariannenhof wurde von der Hitler -

jugend besetzt , weil dort 14 Mann ihre Entlassung forderten ,

unler denen sich auch einige Mitglieder der „ Hitler - Jugcnd "
befanden .

Die Arbeitsdienstler erhalten einen täglichen „ Lohn " von

18 Pfennig .

Drei Hobe Beamte gemaßregell
München , de » 3. Dezember 1084 .

Hier ist ein sensationeller , vielbesprochener politischer
Beamtcnschub erfolgt . Der frühere Polizeidircttor von
Augsburg , Dr . Eichner hatte am 2». Januar 1033 , also
vor Hitlers „ Machtergreifung " , an das bayerische Innen -
Ministerium einen Bericht gerichtet , in dem er die National -
sozialisten nicht nur mit de » K o m m n n i st e >, aus die

gleiche Stnsc stellte , sondern stch auch in undefinierbaren
Ausdrücken mit ihnen beschäftigte Wenige Wochen nach der
Revolution trat er jedoch der NSDAP , bei und wurde ,
also vor Hitlers Machtergreifung , in ei » Ncichsamt

berufen . Der bayerische Innenminister Wagner , der

erst jetzt von dem Bericht Eichners Kenntnis erhielt ,
veranlaßte seine Inhaftnahme . Die beiden Per -
sonalreserentc » des Ministeriums , deren Ausgabe es ge -
wescn wäre , den Minister über diesen Mann z « informieren ,
wurden zur Rechenschaft gezogen . Auch der Staatsrat des

Innenministeriums hat aus dem Fall die Konsequenzen ge -

zogen . Die drei Beamten mußten ihre Armier verlassen .

ilaubodi und Nlsdiler

Verhaftungen in Berlin
Berlin , 4. Dezember .

Ter frühere Pressechef des Berliner Polizeipräsidiums ,
Dr . H a u b a ch, und der frühere Geschäftsführer des

Deutsch - Oesterrcichischcn Volksbundcs , Dr .

M i s ch l e r , sind verhaftet worden .
Man ist hier sehr verwundert , daß die Gestapo dw Ver -

Haftung damit begründet , beide seien illegal für die Sozial -

demokratische Partei tätig gewesen . Davon kann gar keine

Rede sein . Diejenigen , die es genau wissen müssen , erklären ,

daß beide Verhaftete von Anfang an abgelehnt hätten , sich

illegal zu betätigen . Dazu kommt , daß Dr . Haubach bereits

längere Zeit sich im Kvnzcntrationslagcr befunden hat und

entlassen wurde , weil man feststellen konnte , daß zwischen ihm
und den sozialdemokratischen Kreisen gar keine Fühlung

mehr bestehe , Haubach ha , sich dann als Geschäftsreisender

betätigt und damit nicht nur sich , sonder » auch seine alte

Mutter ernährt , die gelähmt und daher arbeitsunfähig ist .

Man vermutet , daß Hanbach sowohl wie Mischler nur des -

halb verhaftet wurden , weil die Gestapo vergebens sich de -

müht hat . die Fäden der illegalen sozialistischen Propaganda

aufzudecken , und mit der Festnahme von Hönbach und Misch -
lcr nun ihre Tüchtigkeit beweise » will . Mischler selbst ist nie -

mals sozialdemokratischer Funktionär gewesen .

Ii Monate Gefängnis
Gauleiter Simon exerziert das Gericht

Koblenz , den 3. Dezember 1034 .

Das Gaupresscamt des Gaues Koblcnz - Trier - Birkenscld
der NSDAP , teilt mit :

Vom Sondergericht wurden am Freitag wegen Aus -

stcllung bzw . Verbreitung nnivabrer Behauptungen über

de » Gauleiter Staatsrat Gustav Simon und wegen Ver -

gehen ? gegen die Verordnung des Reichspräsidenten zur
Abwehr heimtückischer Angriffe gegen die Regierung der

nationalen Erhebung vom 21 . März 1083 zehn Per -

s o n c n zu G c f ä n g n i s st r a s c n von insgesamt
71 Monaten verurteilt .

Im Verlauf der Verhandlung nahm der Gauleiter

Slaatsrät Gustav Simon selbst das Wort zu grundiätz -

l i ch e n Ausführungen über de » ungeheuren Schaden ,

dar durch böswillige oder leichtsinnige Verleumdungen , d e

das Vertrauen des Volkes zum Führer und seinen Mit -

arbeitet » untergrabe » , angerichtet wird .

ver Widerstand wädist
Was eine führende holländische Zeitung berichtet

Wir entnehmen ans der „ Post Scripta " der Ha a g j ch c n

P v st :

Grob ist die Zeit — doch klein sind die Portionen —

Was hilft es uns , wenn Hitlers Fahnen weben ?
Wenn unter diesen Fahnen heute schon Millionen

Viel weniger Brot und keine Freiheit sehen .

lAugsburgcr Arbeiterlieds

Das über dieser „ Post Scripta " stehende Liedchen wird

nun von vielen gesungen , Tic Ilnzusriedenhcit sucht einen

Weg ins Freie , und kein Terror kann sie mehr zurückhalten .
Die Zahl der Unzufriedenen und der Gegner ist zu sehr ge -

wachsen . Man kann sie nicht mehr alle gesangen nehmen .
Man sucht manchmal einige Opfer aus , aber das kann die

anderen nicht mehr zurückschrecken . Vor allem auch in der

Ttudentenwelt — ein böses Zeichen für die Stimmung uiitcr

der Jugend ! — nimmt die Widerspenstigkeit zu . Die Obrig -

keit muß sich in vieles schicken . Es ist bekannt , daß die Korps -
studentcn es gewagt haben , die erzwungene Verbindung mit

den nationalsozialistischen Burschenschaften zu brechen . An

verschiedenen Universitäten hat sich die große Mehrheit der

Stubenten geweigert , der aus hohen Befehl angeordneten

Feierlichkeit zur Erinnerung an Hitlers Putsch in München

vom 0. November 1023 beizuwohnen . Wir kennen Hoch -

schulen , wo der Prozentsatz der Teilnehmer nur sehr klein

war . Vor einigen Wochen mußte der Leiter einer « tu -

dentenküche einer berühmten Alma Mater in Preußen be -

kannt machen , daß er den durch viele Jahre festgehaltenen

Preis für eine Mahlzeit erhöhen mußte . Tie Studenten

lehnten sich dagegen aus , Aver der Mann sagte zu de » ungc -

stümen jungen Leuten : „ Es ist eure eigene Schuld . Ihr habt

das „dritte Reich " gewollt , und das „dritte Reich " hat alles

teurer gemacht . " Es wurde heftig gegen diese vermessenen

Worte protestiert . Was wagte der Mann da auszusprechen ?
Aber er ließ sich nicht abschrecken . „ Ich ivagc cS zu wieder¬

holen, " sagte er , „ Das „ dritte Reich " sollte alle ? besser

machen : es ist aber alles nur noch schlimmer geworden . "

Das ist , wie gejagt , schon einige Wochen her . Aber es hat

keine üblen Folgen für den tollkühnen Mann gehabt . Es

gibt im Augenblick zuviel , die so sprechen . Mit der Bc -

schaffung von Brot geht es noch lange nicht gut . "

vas Land der Korruption
Koblenz , 2. Dez . Der frühere Ortsgriippengeschästsführer

2t ü t h e r von der Ortsgruppe Schenkendorf hatte sich vor

dem Schöffengericht zu verantworten . Die Anklage warf ihm

II » treue und Unterschlagung von Geldern der

N S V. vor . I » der Verhandlung wurde der Beweis er -

bracht , baß Rüther sich der Unterschlagung von etwa 1100

Reichsmark schuldig gemacht hatte , was auch aus dem Bericht

der beiden Revisoren zu ersehen war . Der Staatsanwalt be¬

antragte 2 Jahre Zuchthaus , Aberkennung der Ehrenrechte
auf 3 Jahre und >00 RM . Geldstrafe . Das Gericht erkannte

wegen Untreue , Volksschädigung und Unterschlagung auf

ein Jahr und sechs Monate Zuchthaus und drei

Jahre Ehrverlust , sowie 100 RM . Geldstrafe .



! Durcfks Gudzlodk
Legi t i m i s m u s ist ein Fremdwort , und dazu noch ein

mißbildetcs ; es verkuppelt lateinisch ausgedrückte Sache
und griechisch sich gehende Betrachtungsweise zu einer un¬
serer modernen Wortungeheuerlichkeiten . Schon allein des¬
halb iliir/te die Anziehungskraft des Begriffs auf das brei¬
tere Publikum , das erst nachschlagen muß , ob man Legiti¬
mismus nicht etwa essen oder auf den Hut garnieren kann ,
nicht sehr groß sein . Noch viel weniger , als zum scheußlichen
Namen kann man aber zur Sache wärmere Beziehungen des
schlichten Menschen vermuten . Es ist nicht einzusehen , wie
so etwa ein Grubenlsuli , der seine sieben Stunden am Tage
mit nacktem , schwitzenden Leib vor der Kohle liegt , jeder
Minute seines Lebens dennoch froh , die ihm schlagende Wet¬
ter oder zusammenbrechendes Gestein nicht geraubt haben
— wie so solch ein menschlicher Stollenwurm oder irgendein
anderer Prolet begeistert für die Sache des Legitimismus
iverden und sein könnte ! Ob und wann ein Thronfolger in
seiner Nähe rechtmäßig gezeugt und geboren worden ist ,
darum wurde er nie befragt . Ein - und aufgerichtet wurde
der Thron in grauer Vorzeit , in der man noch keine Stein¬
kohlen schärfte und Sicherlieitslainpen probierte . Man kann
sich vielleicht mit dem Legitimismus abfinden , wenn man
politisch bequem und philosophisch denkfaul ist : Aber begei¬
stern können sich doch eigentlich für prinzliche Windeln
und ' was zu ihrem Gefühlsltomplex wie Rechtsbereich ge¬
hört , nur solche Leute , die am Gegenstand verdienen . Ein
llofrat mag Legiiimist sogar durchwachsen sein ! Auch eine
Kammersängerin , die einen guten Vertrag hat , weil ein
Prinz sowohl ihre Kehle wie ihre Waden zu Schößen weiß ,
mag das Fähnlein des Legitimismus schwenken . Aber was
soll mit Namen und Sache der sogenannte Mann aus dem
Volk ?

Nicht nur in Alt - Oesterreich , aber dort vorzugsweise und
in besonders pittoresker Versteinerung , was mit llabsburg ,
spanischer Etikette , dem Radezki - Marsch und der Wiener
Operette zusammenhängen mag , gibt es Legitimisten — in
Wien . Sie veranstalten jeßt , alle , zusammen als „ Eiserner
Ring " , wie sie sich ihre Fräcke und ihre Kniehosen eigent¬
lich beleidigend nennen , eine Vaterländische Kundgebung
zum 22 . Geburtstag Ottos von Habsburg . Alle Wiener Blät¬
ter nennen als dort erschienen oder in Equipage aufgefahren
auch die natürlich Interessierten am Ligitimusmus , als da
wären : „ Feldmarschall Erzherzog Eugen " , „ Erzherzogin
Maria Theresia " , der Herzog und die Frau Herzogin von
Hohenberg " , die Gattin des Bundeskanzlers , Frau Herntet
von Schuschnigg " , der oben erwähnte llofral und die besagte
Kammersängerin . Alles das ist aufs Wort zu glauben : sie
sind aus ökonomischen Gründen , die keineswegs verachtet
iverden sollen , teils für den angestammten Thron , teils für
den zugehörigen Altar : also begeisterte Legitimisten ! Aber
nun heißt es im offiziellen Festbericht , wiedergegeben bei¬
spielsweise im „ Neuen Wiener Journal " ( Nr . 14729 ) , wört¬
lich weiter : „ Rundesfürsorgerat Prisching verdolmetschte die
Gefühle der breiten Masse der österreichischen Bevölkerung ,
insbesondere der Wiener , und verwies darauf , daß zahl¬
reiche Angehörige der Ar heil erb evölke -
r u n g in den überfüllten Sälen sich c i n g c •
f u n d e n hätten . .

Daß Du die Nase im Gesicht behälst . mein lieber Bundes -
fürsorgerat ! Die Arbeiter Wiens werden sich freilich freuen
dürfen , daß sie im Zeichen der Ausrottung ihres Marxismus
derartige gesellschaftliche Karriere gemuckt hüben , daß sie
mit einem Male als hoffähig , nein sogar ho/begehrt erschei¬
nen . Es muß doch wolil also mit ihrer Sache nicht ganz
schlecht stehen , wenn man sie so am Rocksärmel direkt in
die gute Stube mitziehen will ! Diese Erweiterung seiner
Granden - Tafel hätte man dem alten Franz Joseph vor zwan¬
zig oder dreißig Jahren einmal vorschlagen sollen ! Ja , so
schnell reitet , trol j alledem , die Weltgeschichte ! Wenn das
aber so weiter gehen sollte , nicht nur in Wien — was steht
denn dann schließlich noch im Wege , daß man einen ollen
ehrlichen Hamburger Dockurbeiter oder einen sdiwindsüch -
tigen Leinenweber aus Chemniß künftig in der „ Eleganten
Welt " neben der Frau Kultusminister Rust im leßten Ten¬
nisdreß oder dem Baron von Buxbaum auf der Hochzeits¬
reise am blauen Nil zeigen wird ? !

Krieg soll immer sinnlos sein . Der folgende ist es immer
besonders : Die tschechische Universität Prags fordert
jeßt auf Grund eines Universitälsgeseßes von 1920 , das aber
in den rigorosesten Formen nie ganz angewendet worden
war , die Insignien der Prager deutschen Universität ein , die
ihr damals zugesprochen worden sind . Es handelt sich um ur¬
alte Rekloren - Amtskelten , Dekan - Stäbe , kurz um ein halbes
kulturhistorisches Museum . Warum diese ehrwürdigen , aber
doch auch nicht gerade lebensnotwendigen Requisiten gerade
jeßt restituiert werden sollen , ist nich erfindlich . Die deut¬
schen Akademiker haben sich denn auch schon auf die Hin¬
terheine geseßt und wirbeln nur so zornig mit den Schwei¬
fen : Der Senat der Karlsuniversität lagt bei solcher Hoch¬
spannung der interakademischen Beziehungen , nach d i e •
s e m Serajewo der Burschen und Füchse , wie er sogar öffent¬
lich mitteilen läßt , in Permanenz . Was fehlt noch und man
erklärt , mit Leonidas dem tschechischen Xerxes : „Die . Waf¬
fen ? Sie mögen kommen und sie sieh holen ! "

Man sollte meinen , für Kindereien wären für beide Seiten
die Sturnden jeßt wirklich zu schade , in denen die Staats¬
männer aller Welt nicht wissen , ob nicht schon in drei
Wochen oder in drei Monaten die . Kanonen wirklich wieder
in Europa donnern werden und ob Millionen sich in neuen
Stacheldrähten wieder zerfeßen lassen . Nicht wissen , wie
ganze Klassen vor dem jähen Absturz ins soziale Nichts zu
schüßen sind und dir Mäuler der noch Ungeborenen ge¬
stopft weiden können . Vielleicht ist es aber auch nur Herr
Hitler schuld , wenn diese Stimmung eines geradezu infan¬
tilen Nationalismus überall ausbricht . . . Hat er nicht damit
angefangen ? F. E. Rot Ii »

Ein Nazi an der Sijnagogenorgel
Nürnberg , den 3. Dezember 1084 .

Ter „ Stürme r " teilt schmcrzersüllt mit , daß der Orga¬
nist der Göttinner Synagoge , Flörke , eingeschriebenes Mit -

glicd der NSDAP , ist . Das Blatt nennt den « - inm

Verräter , der vor ein Gericht gehöre .

« eine Sondermaßnahmen gegen iiidisdie Einwanderer
Eine amtliche französische Erklärung

Paris , 8. Dezember .
Bon amtlicher Teile geht der Jüdischen Telegraphen -

Agentur folgende Mitteilung zu :
„ Im Ausland kursieren Meldungen , von denen einige auch

in die jüdische Presse Gingang gefunden haben , denen zufolge
gewisse in Frankreich durch Gesetzgebung oder administrative
Verordnung getroffene Maßnahmen gegen die hier lebenden
jüdischen Einwanderer gerichtet oder auf antisemitische Ge -
dankengänge zurückzuführen sein sollen .

Für eine solche Ausfassung besteht keinerlei Grund . Es
handelt sich bei diesen Gerüchten anscheinend nicht nur um
Ucbcrtrcibnngcn , sondern ihnen liegt der Wunsch zugrunde ,
darzntnn , daß selbst das freiheitlichste und duldsamste Land
Europas die Notwendigkeit einer Art von „ Schutz " vor den
Inden erkannt habe .

Es g ' bt keine einzige von de, , französischen Behörde, , gc -
trosscne Maßnahme , d>e gegen die Juden , seien es cinge -
wanderte , fremde oder einheimische , gerichtet wäre . Tic in
Bezug ans die Arbeit von Ausländern getroffene » Maß¬
nahmen sind ausschließlich mit Rücksicht ans die steigende
Arbeitslosigkeit in Frankreich beschlossen ivordcn und finden
gegenüber allen Ausländern , gleichgültig welcher Nationali -
tät oder welchem Glauben sie angehören , Anivendung . A» ti -
jüdische Diskriminierung gibt ' es in Frankreich auf keinem
Gebiete , weder de jure noch de facto .

Hinzuzufügen ist . daß die Behörden jeden Einzelfall , in
dem eine Ausnahme von der allgemeinen Regel möglich sein
könnte , ohne daß dadurch die allgemeinen Interessen des
Landes geschädigt werden , aus das sorgfältigste prüfen und
größte Wcithcrzigkeit aus Gründen der Menschlichkeit
walten lassen . "

Herriot Uber den französischen
Antisemitismus

Paris . 3. Dezember .
Ter frühere Premier und jetzige Vize - Premier Edouard

Hcrrivt übergab der Neuyvrkcr jiddischen Zeitung „ Ter
Tag " die folgende Erklärung :

„ Werden die Reaktionäre in Frankreich wieder das Haupt
erheben , werden sie die Rassensrage zur Diskussion stellen
und versuchen , die Tage des Drensnß - Prozesscs wieder zu -
rückzurnfen , so iverden wir Linken ihnen eine Lektion er -
teilen , so einprägsam , daß sie zur ilcberzcngnng kommen
werden , daß F r a n k r c i ch kein P l a V i st für Anti¬
semit ! s m n s .

Die Juden haben sich ganz in das französische Volk ein -
gefügt , sie arbeiten lonal auf allen Gebieten mit , ihre Töhne
haben mit unseren Söhnen aus den Schlachtfeldern geblutet :
dies nicht nur im letzten Weltkrieg , sondern auch in allen
Kriegen seit der Emanzipation der Juden durch die sran -
zösische Nationalversammlung von 1780 . Die französische
Kultur wurde durch jüdische Beiträge bereichert , wir sind
den Juden für diese Beiträge dankbar .

Die Mensche, , und Organisationen , die durch Auswerfen
der Rassensrage das französische Volk spalten wolle » , spielen
mit dem Feuer . Weil die Demokratie tolerant ist , scheint es .
als ob sie Fortschritte machten . Aber wir werden einer
Sabotage der demokratischen Hauptprinzivten scharf cnt -
gcgentreten und es nie und nimmer zulasse » , daß unsere
jüdische, , Mitbürger gepeinigt werde, , wie «„ anderen
Ländern .

Wird die Reaktion von Worten zu Taten übergehen , so
wird sie ans den feiten Widerstand der großen radikalen
Mehrheit des französischen Volkes stoßen , ivclches nicht allein
mit Worten , sondern auch mit Einsetzung seines Blutes die
Ideale von Freiheit , Gleichheit und Brüderlichkeit vertci -
digen wird . Die Inden bilden einen organischen Teil unserer
Gesellschaft : wer sie anrührt , greift die Souveränität des
französischen Volkes an . Das darf nicht sein ! "

Paul - Boncour
für die indischen Minderheiten

Paris , 3. Dezember .
Am Tchlußbankett des Kongresses der Internationalen

Liga gegen den Antisemitismus hielt der frühere Minister -
Präsident Paul - Boneonr eine Rede , in der er daran
erinnerte , daß Frankreich im März 1038 ans Grund eines
Begehrens der Juden in Oberschlesicn den Völkerbund ein -
geladen habe , sich mit den Rechten der jüdischen Minder -
hciten zu shefassen . Trotzdem seien in einem Staat Maß -
nahmen ergriffen worden , von denen zu Unrecht behauptet
wird , daß sie eine vollkommen innere Angelegenheit seien
und die anderen Länder nichts angingen . Panl - Boncour
erklärte , daß er für den internationalen Kampf gegen den
Antisemitismus eintrete , weil dieser Kamps in seinen Augen
nichts anders sei als ein Teil des Kampfes gegen die Er -
schiitternnge » der Rechtsaufsaffung . Die Rede P a u l - B o n-
c o u r S w n r d c durch R u n d f u n k ü b c r t r a g c n.

Razzia gegen Ausländer
Paris , 4. Dezember .

Von unserem Korrespondenten
In Paris folgt seit acht Tagen eine Razzia ans die andere .

Die nächilichcn Spaziergänger werden von den herumstrei -
senden Polizisten zur Rede gestellt : die verdächtigen Kaffee -
hänser sind genanest von ihnen unter die Lupe genommen
und die Polizeiwagcn haben allnächtlich zur Hauptwache am
Quai b ' Orsevre all jene verdächtigen Personen geschafft , die
bei diesen Razzien aufgegriffen wurden und sich bisher wie

jeder gute Bürger der Freiheit erfreuen durften .
Die Gesamtbilanz dieser Polizeiaktion ist noch nicht ver -

öffentliche man hat nach jeder Razzia nur schätzungsweise
Zahlen der Qcsfcntlichkeit mitgeteilt . Es sind aber nngcsähr
8lw Verhaftungen wegen der verschiedensten Vergehen vor -

genommen : Ucbertretnng der Auswcisungsdate » . Land -
streicherei , verbotenes Waffentragen oder Fehlen von Aus -

wcispapieren bei Ausländern .
Tie Polizei wird nun aber etwa in ihrem Eifer nicht nach -

gelassen . Im Gegenteil , es iverden nicht nur weiter Paris
und seine Vororte systematisch ausgekämmt , es werden von
der neuen Woche ab auch die gleichen Razzien in allen Pro -
vinzgroßstädten vorgenommen . Jeder Ausländer , der uner -

wünscht ist , wird unverzüglich zur Grenze gebracht . Es sind
sehr genaue Anweisungen gegeben , daß bei Ausweisungen
lErpulsioni . die bei diesen Gelegenheiten ausgesprochen wer -
den . kein Abrciscansschnb gewährt wird .

Chevalier , der Leiter des Büros des Ministerpräsidenten
Flandi » , erklärte der Presse : „ Die Regierung will nicht , daß
Frankreich auch ferner . der Sammelpunkt für alle diejenigen
ist , die als nnerivünscht aus ihren Ländern ausgewiesen
find / "

In der sonnigen , nebelfrcicn Siidschweiz

schöne Villa
in Castagnola bei Lugano

zu verkaufen . Aus bestem Material gebaut .
11 Zimmer , Zentralheizung , Bad, Boiler ,
Garage , gr . gedeckte Terrasse , Boot¬
haus erbaut 1522, Gesamtareal 1648 qm.
Aussichtsreiche , unverbauliche 1-age,
schön angelegter Garten . Wegen Weg¬
zug zum sehr vorteilhatten Preise von
sfr . 130000, —. Seriöse Interessenten
wollen sich wenden an Postfach 20323,
Basel I. Agenten unerwünscht .

rasdüsfisdie RedilsDeugungen
Paris , 4. Dezember .

Eine Internationale Juristenkonferenz , die sich mit den

Rechtsverhältnissen in den faschistisch regierten Ländern be -
iaßtc , fand am Samstag und Sonntag in Paris statt . Zahl -
reiche Juristen aus den verschiedensten Ländern nahmen an
ihr teil , und viele Männer des Rechtes von internationalem
Ruf hatten Begrüßungsschreiben gesandt . Maitrc Tele -
p i n c, der berühmte Pariser Advokat , hielt einen kurzen ,
aber sehr instruktiven Vortrag über „ Verteidigung , Vertci -
digcr und Angeklagter vor der nationalsozialistischen Justiz " .
Er wies darauf hin , daß in dem Staat , in dem sich heute ein
Mann wie Göring als „ bedeutender Jurist " gebärde und
den Rcchtsgelehrtcn darüber Anweisung gebe , ivie sie das
Recht zu Handhaben hätten , es heute eine Gerechtigkeit über -
Haupt nicht mehr gebe . An Stelle des Rechtes herrsche die
Willkür . Die französischen Anwälte Bourthoumieur und

Oppmann berichteten aus Grund ihrer persönlichen Eindrücke
über die Unterdrückung des Rechts durch die jetzige spanische
Regierung .

M nitre E a m p inchi gab einen IteBevötief über die

Entwicklung des Thälmannprozesscs , der noch immer nicht
zum Abschluß gekommen sei . Er wies auf die vielfachen Be -
miihnngcn hin , die von allen Seiten unternommen worden
seien , um mit Thälmann in Fühlung zu kommen . Er zeigte ,
ivie unangenehm es der deutschen Regierung sei , den Prozeß
gegen den ehemaligen Kommunistenführcr , der in keiner Be -
ziehung schuldig sei , unter den Augen der Oessentlichkcit zu
führen . Das Gewissen der Welt müsse ivachblcibcn , weil sonst
Thälmanns Schicksal besiegelt sei .

Rechtsanwalt Sender - Saarbrttcken fand gro -
ßes Interesse bei seinen Zuhörern , als er ein anichanlichcS
Bild von der nationalsozialistischen Justiz im Taargebict
gab . Eine von der Versammlung einmütig angenommene
Entschließung wandte sich gegen die Vergewaltigung des
Rechtes durch den Nationalsozialismus und forderte jus . ' »
stiichc Sicherheiten kür alle politischen Gefangenen .

„Aepfelsdiladif "
Das Neueste in Berlin

ist eine „ A p f c l s ch l a ch t ", die vom 1. bis 8. Dez . in Berlin

ausgetragen wird . 5000 Berliner Geschäfte habe » sich als

Freiivillige gemeldet und sind die Verpflichtung einge -

gangen , während dieser Wcrbeivoche im Interesse des Er -

zcugers und des Verbrauchers den deutschen Apfel in den

Vordergrund ihrer Schaufensterauslagen zu stellen . Wie der

Veranstalter , die Landesbancrnschast Kurmark , dazu er -

klärt , handle es sich in diesem Jahre darum , eine — ver -

glichen mit der Nvrmalcrntc — um 180 v. H. reichere Apfel -
ernte unterzubringen .

BRIEFKASTEN
Deutscher in Bcsancon . Wie kommen Sic dort zu dem Hitler »

Blatt „ Ter Deutsche " ' ? Jedenfalls danken wir Ihnen sehr für die

Nummer vom 18. November , worin es wörtlich heißt ( Bericht ans

Neustrelitz ) : „ Dort hinter den Fahnen marschieren noch unsere

Manner aus den Betrieben , so, wie sie den ganzen Tag über an

ihrer Arbeitsstätte ihre Pflicht tun , — im schlichten Arbeitskleid .

Wenn am Tage der Hammer im ewigen Schwung über das glühende

Eisen tanzt und die Funken perlend durch die Lust wirft , dann soll

er setzt in dieser Stunde ans der Schulter seines Meisters ruhen .

So , wie der Zimmermann , der Bauer und alle Schassenden ihr

»leid als heiligcrkcnnbarc Uniform tragen , so stehe » sie heute vor

uns . Man nannte es damals in Zeiten des Kampfes „Saalschutz " ,

— aber setzt ist es „Saaltrotz " . Trotz gegen den , der heute noch ab -

felis stehen will und heute noch nicht den Schweiß der Stirn mit

dem Schweiß der Faust zusammenlaufen lassen will . Die natürliche

Seele » nd die schwielige Fanst strecken sich auch deiner Hand ent -

gegen Volksgenosse , — nur zugepackt ! " — Endlich eine Seele , die

uns aus den mctaphnsischen Bezirken die Hand entgegenstreckt !

Da lassen wir uns auch durch den zusammenfließenden Schweiß

nicht beirren .

Alter Nürnberger : Sic schreiben uns , daß entgegen unserer An >

» ahme und trotz der parteioffiziösen Warnung vor Byzantinismus

den edle Streicher nach wie vor fast täglich im Bilde der „ Frän -

tischen Tageszeitung " erscheint . Dieser Tage lNooembcrj fand man

darin ei » über zwei Spalten reichendes Gruppenbild , das einen

Empfang von Barictee - Künftlern durch den leutseligen Gauleiter

daftellte . Unterschrift : „ Die Barictce - und Kabarcttkünstlcr , die am

letzten Mittwoch im Usa - Palast eine Borstcllnng für das Winter -

Hilfswerk gaben , weilten , wie wir bereits berichteten , als Gäste

einige Stunden bei Gauleiter Julius Streicher im „ Deutschen Hos "

linser Bild zeigt von links nach rechts , stehend : Hauptschriftleitcr
Licbschcr , Heimos . Banks , Crcpp , Brandt . Gauleiter Julius Strci -

chcr , Flemisch , Altzrccht , Höhnle , Wcnnigcr , Jenös : sitzend : Helmos

( Partner ) , Robert Brnnau , Margrit Orumbo . Margot Brunnu ,

Georgette , Standartenführer König . " — Da Sie uns das reizende

Bild , bestimmt für unsere Tokumcntcnmappe , mitgeschickt haben , so

bestätigen wir Ihnen gern , daß unter den seriösen Herrn und Da -

mcn nur einer die Geste dcö Barietees zur Schau trägt : der Herr

Gauleiter mit der Reitpeitsche .
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